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Vorwort. 

D e n im Nachfolgenden zu entwickelnden Reformideen liegt als 
Material eine dreijährige Erfahrung als Eleve der Königlichen 
medicinifch-chirurgischen Akademie für das Mi l i ta ir , eine halb­
jährige solche als Eleve des Königlichen Friedrich-Wilhelm-In­
stituts, eine einjährige als Stations-Unterarzt in dem Königlichen 
Charits-Krankenhaust, eine fünfjährige als Unter- uüd Assistenz-
arzt in der Königlichen Armee, eine fast fünfzehnjährige als 
Kreis-Phpfikus im Regierungs-Bezirk Goeslin, der Dienst als 
stellvertretender Bataillonsarzt während des Krieges 1866, die 
Funktion als ordinirender Arzt in einem Reserve-Qazareth während 
des Winters 1870/71, von Horn's preußisches Medizinalwesen, 
Ausgabe 1857, das Supplement hierzu von 1863, Pappenheim's 
Handbuch der Sanitäts - Polizei 1858/59, die Hirschwald'schen 
Medicinal-Kalender, die Berliner klinische Wochenschrift, die 
Bunzlauer Pharmaceutische Zeitung, einige mediciuische und natur­
wissenschaftliche Zeitschriften in einzelnen Heften, die politische 
Tageslitteratur, sowie endlich eine etwa zwanzigjährige Erfahrung 
als praktistrender Arzt zu Grunde. Weitere Erfahrung und 
weiteres wesentliches Material fehlt. Das Reformbedürfniß auf 
dem medicinal-amtlichen Gebiete ist aber von dem Verfasser so 
tief empfunden, daß er mit einer theils compilatorischen Zu­
sammenstellung der ihm bekannt gewordenen, hier und da bereits 
kundgegebenen Reformideen, theils mit seinen eigenen Reform­
vorschlägen nicht mehr zurückhalten wi l l , und sei es auch nur, 
um dadurch auch seinerseits eine kleine Anregung zur weiteren, 
richtigeren, lebensfähigeren Reform zu bieten. Er bittet daher 
um Nachsicht, wenn ihm Wesentliches unbekannt geblieben, wenn 
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er Unwesentliches zu sehr in den Vordergrund gezogen, wenn er 
hür und da zu weit oder nicht weit genug gegangen fei, wenn 
er die subjektive trübe Erfahrung an einzelnen Stellen weitere 
Geltung habe gewinnen lassen, als die Objektivität es gut heißen 
kann, wenn trotz aller dagegen angewandten Aufmerksamkeit doch 
hier und da Worte oder Andeutungen passirt sein sollten, wie sie 
vielleicht nicht absolut zweckdienlich. Es liegt eben nur die Ab­
sicht vor, ein gedachtes, großstaatliches, zeitgemäßes Medicinal-
wesen zu veröffentlichen und der bessernden Kritik zu übergeben; 
denn es bedarf nicht etwa des bloßen UmWälzens, sondern es 
bedarf der Reform. 

Offenbar gehört die Medicinalreform - Frage zu denjenigen 
Fragen, die immer wieder auf die Tagesordnung zu setzen sind, 
bis sie auch bei denjenigen Gehör und Geltung finden, welche 
sich ihnen gegenüber als schwerhörig hinstellen, oder welche sich 
zu ihnen, wie zu anderen großen Schöpfungen, auf den rein 
negativen Standpunkt stellen. Es muß jede Falschheit und 
Heuchelei, jede Vertuschung und Verheimlichung von vorhandenen 
Uebelständen, sowie jede Uebertreibung möglichst fern gehalten 
werden. Reformvorschläge, welche des Freimuths entbehren, 
fallen in sich selbst zusammen und haben keine besondere Beach­
tung zu verlangen. 

Eine zeitgemäße Medicinalreform würde sicherlich auch be­
reits ins Leben getreten sein, wenn die Medicinalverwaltung, 
dieses unglückliche Stiefkind, nicht zurücktreten müßte hinter momen­
tan nothwendiger scheinende Reformirungen. — Die nachstehende 
Reform ist zunächst nur für Preußen gedacht, würde sich jedoch 
unschwer dem gesammten deutscheu Reiche anpassen und einfügen-
lassen. Und in der That dürfte es als ein nicht geringer Bor­
zug der gesammten Einrichtung gelten, wenn die mittel- und süd­
deutsche Erfahrung mit der norddeutschen resp. preußischen zu­
gleich zur Geltung kommt. ̂ ) 

*) Die unter Nr. 15 gegebene Antwort der Königl. Bayerischen 
Regierung auf die Vorschläge der Aerztekammer der Oberpfalz und von 
Regensburg pro 1872 wird allerdings nicht als „völlig ernst gemeint" 
Vorausgesetzt. 



Einleitung. 

Machdem die Armee-Reform, welche nur mit einem Königsauge 
in ihren Grundzügen und in ihren nächsten Endzwecken so durch­
schaut werden konnte, wie es geschehen ist, und wie der wohl­
meinendste Patriot und der umsichtigste Stratege sie sich nicht 
auszudenken vermochte, in's Leben getreten ist; nachdem die F i -
nanzverhllltnisfe des Staats sich weit günstiger gegen früher 
gestaltet haben, so daß der Finanzminister im Anschluß an frühere, 
ähnlich günstige Expusss mit einem vorzüglichen Abrechnungs­
resultat aus dem Jahre 1873 am 28. Apri l 1874 vor das 
preußische Abgeordnetenhaus treten konnte; nachdem die deutschen 
Partikularstaaten sich unter dem Schutze ihres selbstgewählten 
Kaisers enger an einander geschlossen haben; nachdem auf dem 
Gebiete der Steuern (Grund- und Gebäudesteuer) und der innern 
Verwaltung (Kreis- und Provinzialordnung) großartige, zeitge­
mäße Reformen inscenirt, nachdem der gewaltige Kampf gegen 
die Ausschreitungen der Jesuiten und der neurömischen Klerisei mit 
Erfolg begonnen; die Schule mehr und mehr zu ihrer Selbstständig­
keit der Kirche gegenüber gelangt ist; nachdem auf dem Gebiet des 
höheren und niederen Schulwesens ebenso, wie auf dem der Rechts­
pflege vielseitige und durchgreifende Reformen anzustreben be­
gonnen, und in viele andere Gebiete und Verhältnisse mehr Licht 
und mehr Zweckmäßigkeit gelangt ist — dürfte es nicht unzeitgemäß 
und vorlaut erscheinen, wenn einem längst gefühlten, von Jahr 
zu Jahr in weiteren Grenzen und mit mehr Klarheit hervor­
tretenden Bedürfnis nach einer praktischen Medicinalreform 
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Worte geliehen werden, mit welchen kurz angegeben werden soll' 
wie eine solche Reform Wahrheit werden möchte.*) . 

S ind doch andere deutsche Staaten in dieser Beziehung 
dem preußischen weit vor, z. B. Bayern, Sachsen, Baden, Braun­
schweig und auch Württemberg, und hat doch gegenwärtig das 
Großherzogthum Hessen behufs Beseitigung seiner sogenannten 
Medicinalordnung vom 25. Juni 1861 (Dalwigy eine neue solche 
dem Landtage vorgelegt, wodurch in der That eine sachgemäße 
Organisation der öffentlichen Gesundheitspflege angestrebt wird. 

Daß aber in Preußen eine solche Reform dringendes Be-
dnrfniß, ist vieler Orten und bei den verschiedensten Gelegenheiten 
von vielen Seiten und in verschiedenstem Grade, selbst an der 
höchsten Verwaltungsstelle und in den höchsten parlamentarischen 
Körperschaften, z. B. am 1. Februar 1872 Seitens des Regie-
rungs-Commissars im preußischen Abgeordnetenhause, laut aner­
kannt, resp. solche versicherungsweise in nächste Aussicht gestellt. 

Bei der obersten Reichsbehörde, welche äußerem Vernehmen 
nach gemäß ß 4 Nr. 15 der Reichs Verfassung die zur Medicinal-
rmd Veterinär-Polizei gehörige materielle Gesetzgebung einheitlich 
reformiren und vervollständigen wi l l , findet die Reform einen 
entschieden günstigen Boden, wie im Weiteren durch den vom 
Neichskanzleramte veröffentlichten Bericht des p. Dr. Hirsch über 
den Zustand der öffentlichen Gesundheitspflege in Preußen docu-
mentirt wird. Es wird hier die Ansicht ausgesprochen, daß die 
Sorge für die öffentliche Gesundheitspflege in den größeren 
Städten nicht nur an zahlreichen Mängeln leide, sondern daß 
sie in den kleineren Städten und auf dem flachen Lande fast 
ganz unbekannt sei; es wird ferner der Bedeutungslosigkeit der 
durch das Gesetz von 1835 ins Leben gerufenen Sanitätscom­
missionen gedacht, bedeutungslos namentlich aus dem Grunde, 
weil sie erst bei dem Herannahen und dem bereits erfolgten 
Ausbruche einer Volkskrankheit in Thätigkeit treten, weil sonach 
die dauernde Einwirkung dieser Behörden auf die öffentlichen 
Gesundheitsverhältnisse fast überall vermißt wird. Es wird daher 
mit Recht behauptet, daß es, streng genommen, überall an einer 

*) Die englische „Pflege und Erhaltung der Gesundheit" wird mit der 
deutschen resp. preußischen „Heilung der Krankheit" sich zu verbinden haben, 
d. h. die gesundheitsschädlichen Einflüsse müssen ferngehalten, die Kranken­
anstalten sorgfältig ausgerüstet werden. (ViroKov.) 
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eigentlichen Sanitiitspolizei gebricht, deren Aufgabe es sei, das 
ganze Gebiet der öffentlichen Gesundheitspflege in den Kreis 
ihrer Thätigkeit zu ziehen und derselben andauernd ihre Auf­
merksamkeit zuzuwenden. 

Es haben auch die deutschen Naturforscher- und Aerzte-
Versammlungen in Wort und Schrift sehr viel Schätzenswerthes 
in dieser Richtung bereits geliefert und gehen von diesen an­
dauernd vorzügliche und vielseitige Anregungen aus. 
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I. Abtheilung. Centralbehorde. 

§ 1. Medicmal-Mmjtermm. 
An der Spitze der gesammten öffentlichen und privaten Ge­

sundheitspflege steht der Medicinnl-Mimster. *) 
Wenn die wissenschaftliche Deputation für das Medicinal-

wesen sich im Gegensatz zu dem vielfach geäußerten Wunsch nach 
Errichtung einer Centralgesundheitsbehörde befindet, weil sie eine 
solche Behörde mit executivifcher Gewalt für unangemessen hält, 
weil sie für Einzelheiten besondere Sachverstä'ndigen-Commissionen 
einberufen wissen wil l , und indem sie ein wissenschaftliches Cen-
tralorgan für die Bearbeitung der medicinischen Statistik zwar 
für wünschenswert!), vorläufig aber aus Gründen des noch mangel­
haft organisirten ärztlichen Vereinswesens für wirkungslos er­
achtet, so würde durch die Errichtung eines Medicinal-Mini-
steriums den beiderseitigen Auffassungen ohne Zwang Rechnung 
getragen sein, und sich alles Weitere von hier aus leicht und 
schnell reguliren und einrichten lassen, während ohne ein solches 
Ministerium der zu lange schon bedauerlich empfundene embryo­
nale Entwickelungsstandsiunkt der öffentlichen Sanität nicht ver­
lassen werden würde, und das vielseitigste Flickwerk eine Punäitus-
Iternsäur, wie sie nothwendig, niemals gewähren könnte. Durch 
das gänzliche und theilweise Negiren wird nicht nur Nichts ge­
nützt, wohl aber direkt und indirekt ungemein geschadet, abge­
sehen davon, daß Preußen sich nicht mehr mit Halb- oder 
Viertel-Naturen und Einrichtungen zu begnügen braucht. 

^) Das uacaute üandwirthschafts- und Veterinär-Ministerium dürfte 
zu einem Medicinal-Ministeriunl umzuwandeln und die Üandwirthschaft 
dem Ministerium für Hcmdel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten beizulegen 
sein, welches durch ein Neichseisenbahncuut wesentlich zu entlasten ist. 
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Eine kleine culturgeschichtliche Excursion mag hier 
am Platze sein. Der schon in allen Thieren und Thier-
gattungen liegende Gesellschaftstrieb ist namentlich im 
Menschen hervortretend. Es resultirt daraus der Trieb 
nach dauernder Vereinigung, nach gemeinsamem Genuß, 
Erwerb, nach gemeinsamer Abwehr. Dieser Trieb findet 
in der auf Gegenseitigkeit beruhenden Opferfreudigkeit, 
in der Freundschaft, in der Treue seine glänzendste 
Entwicklungsform. M i t ihm gleich mächtig ist der Nah­
rungstrieb, das Bedürfnis je nach gleicher Neigung sich 
zu grupsiiren, der Fortpflanzungstrieb, die Ueberzeugung 
von der Notwendigkeit der Arbeit. Vs entwickelt sich 
der Ackerbau, und wird dadurch ein fester Boden für 
die Künste, Wissenschaften und Handwerke gefunden. 
Aus dem Drange nach Gerechtigkeit und friedlichem Ge­
nüsse bildet sich der Hausstand, die Gemeinde, der Staat. 
Je nachdem sich aus dem naturgemäßen Allgemeinen 
die Individualität mit ihren theilweise unnatürlichen 
Eigenheiten hervorbildete, kam es zum Kampf gegen 
egoistische Minoritäten behufs Erreichung von Staats­
ordnung, zum Rechtsschutz und zum Schutz gegen Be­
drohung anderer Güter, namentlich in der weiteren Ent­
wicklung zum Schutz gegen Gefundheitsfchädigung. 
Diesen Schutz hat überall und immer der Staat über­
nommen, wenn der Einzelne mit feiner Kraft nicht aus­
reichte, oder wenn die Unschädlichmachung der äußeren 
Momente für den Einzelnen auch nur den Schein einer 
Ueberbürdung, einer Ungerechtigkeit annehmen konnte.^) 
Die Form und der Umfang dieses Schutzes hat stets 
variirt. Je höher die Kulturstufe des Staats, desto 
nachdrucksvoller dieser staatliche Gesundheitsschutz (Pap­
penheim). Je mehr Fabrik-Industrie, desto mehr Be-
dürfniß an solchem staatlichen Schutz sLuftverderbniß 
durch die Fabriken, Gefahr für die jugendlichen Fabrik­
arbeiter). Je mehr das Bedürfniß des Zusammenlebens 

^) Die englische Umwandlung des Gesundheitsamts in ein M in i ­
sterium für Armenwcsen, öffentliche Gesundheitspflege und Ortsverwaltung 
entspricht annähernd der hier zu Grunde liegenden Idee. T>as Hennaths-
wesen wird nicht nuthwendig dem Medicinal-Ministerimn einzuverleiben seilt. 
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empfuudeu wird, also je dichter die Bevölkerung ist, desto 
größer ist die allgemeine Ansteckungsgefahr bei mancher 
Gefundheitsstörung des Einzelnen. Wie jeder Staat 
längst die Pflicht anerkannt hat, den nachtheiligen Wi r ­
kungen der En- oder Epidemie entgegenzutreten, so muß 
er sich auch nach Kräften daran betheiligen, was uns in 
der Erkenntniß der Ursachen solcher Seuchen fördert, da­
mit er znr rechten Zeit um 'so nachdrucksvoller seiner 
bewußten Aufgabe nachkommen kann, die Nachtheile des 
staatlichen Zusammenlebens möglichst zu verkleinern, da 
das Annulliren nicht immer gelingen wird. 

Es wird bei dem mehr und mehr sich entwickeln­
den Aufschwung des Maschinenwesens, der Technik, des 
Gewerbes und der Baukunst das Wesen der Endemien, 
das Mißverhältnis zwischen dem Aufenthalte im Freien 
nnd dem in den geschlossenen Räumen, Wohnungen, 
Werkstätten, zwischen körperlicher und geistiger Anstren­
gung, zwischen Ueberanspannung einzelner Körpertheile 
und Vernachlässigung anderer, die Entbehrung des Noth-
wendigen bei unzweckmäßiger Berufswahl oder bei M iß -
erndten und Viehsterben, die locale Uebervölkerung, die 
Verfuchung des Reichwerdens Einzelner durch Ver­
schlechterung resp. Verfälschung der Genußmittel, Woh­
nungen, Kleidungsstoffe :c., der excessive Genuß wein­
geistiger Getränke, die unnatürliche Beschränkung des 
Arbeitskreises der weiblichen Individuen*), die geschlecht­
lichen Reizungen des Müssiggangs, die Prostitution, das 
meist unglückliche Schicksal der Halte- und Wartekinder, 
die Familienverarmung, das häufige Verlassensein alter 
Leute Seitens der nähern oder nächsten Verwandten, 
selbst Seitens der eigenen Kinder, die direkten und in­
direkten Einflüsse der Kriege und Kriegsjahre, der Z u ­
sammenhang, resp. die Uebertragung der Thierkrankheiten 
auf die Menschen und umgekehrt, die epidemische Ver­
breitung der Seuche, die Desinfektionsverfahren, die 
Heizung, Ventilation u. f. w. — es werden alle diese 

*) Es soll hiermit nicht im Entferntesten auf die Beschäftigung weib­
licher Individuen in Apotheken (!) hingedeutet, oder gar eine solche Be­
schäftigung gewünscht werden. 
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Materien von einer gemeinsamen Instanz, von dem Me-
dicinal-Ministerium ius Auge zu fassen und eventuell 
unter Zuhülfenahme anderer Ministerialressorts zu regu-
liren sein; denn entschieden bedarf der Gesundheitsschutz 
einer gleich starken staatlichen Kraft und Auktontiit, 
wie der Rechtsschutz und die Abwehr der äußeren und 
inneren Feinde. 

Indem von Pettenkofer sagt: „Die mediciuische 
Wissenschaft hat unzweifelhaft die Aufgabe, dafür zusor-
gen, daß Thatsachen und Methoden von anerkanntem 
oder, besser gesagt, von nachweisbarem hygieninischen 
Werthe Gegenstand von Verordnungen und Gesetzen 
werden, hingegen alle jene doktrinären Vorstellungen, 
welche in Ermangelung von besseren zu einer gewissen 
Herrschaft gelangten, außer Wirksamkeit gesetzt werden 
müssen," macht er folgerichtig darauf mit Entschiedenheit 
aufmerksam, daß der Zeitpunkt gekommen sei, von der 
bloß formellen Staatshygiene nun auch zur sachlichen 
überzugehen. 

I n England muß ein sanitätspolizeilicher Uebel-
stand eine gesetzlich normirte Bedeutung gewonnen haben, 
um die erforderlichen Schritte zu seiner Beseitigung zu 
veranlassen. Zunächst haben die von einem gefundheits-
wrdrigen Umstände unmittelbar Betroffenen sich um Ab­
hülfe selbst zu mühen, bis der Schutz ein gesetzlicher ge­
worden. Daher geht in England die Anregung zu jeder 
sanitätspolizeilichen Maßregel Zunächst, so zu sagen, von 
der Peripherie aus. Ein locales Uebel muß empfun­
den, seiner Bedeutung nach erkannt, auf die dagegen zu 
verwendenden Mit te l geprüft fein, bevor das Central-
organ der Staatsverwaltung von ihr Notiz nimmt und 
die Verwendung der bereits erörterten Mi t te l gestattet 
und regelt. I m Gegensatz hierzu ist bis jetzt bei uns 
das Gesetz des staatsmedicinischen Wirkens selten in der 
Erfahrung über zweckmäßige Verwendung erprobter Mi t te l , 
sondern häufig in der individuellen Inspiration aus der 
Konsequenz einer Modedoktrin bastrt. (Kramer, Staats­
arzneikunde.) 
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§ 2. Kebiet und ßinttzeilung des Minister«. 
Dem Minister Zunächst steht ein Unter-Staatssekretär und 

vier Ministerial-Abtheilungen. Diese vier Abtheilungen sind: 

1. für ärztliches und tierärztliches Gewerbe incl. medi-
cinisch-forensische Thätigkeit, 

2. für Militär-Medicinalwesen, 
3. für öffentliche Gesundheitspflege incl. Hebammen-Wesen, 
4. für Pharmaceutische und naturwissenschaftliche Angelegen­

heiten. 
Eine Zersplitterung dieser eng zusammengehörigen Abthei­

lungen, wie sie seither besteht, indem das Militär-Medicinal-
wesen zum Kriegs-Ministerium, die veterinärärztlichen Angelegen­
heiten zum landwirtschaftlichen, die Civilärzte, die Civil-Medici-
nalbeamten und die Civil-Apotheker Zum Kultus-Ministerium, 
sämmtlichc hier in Rede stehende Personen hinsichtlich Ausübung 
privaten Gewerbes zum Ministerium für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten ressortiren, ist ferner nicht mehr zulässig. Es 
sind durch diese Zersplitterung ungleichmäßige Ausbildungen und 
Situirungen der einzelnen Zweige des eng zusammenhängenden 
Ganzen geschaffen, wie sie nicht allein vor dem Billigkeus- und 
Gerechtigkeitsforum nicht bestehen können, sondern wie sie auch 
dem großen, allgemeinen, Humanitären Zwecke dieses Ministerial-
Ressorts, der Sanität, nicht entsprechen, vielmehr ihren hemmen­
den und störenden Einfluß in vielfacher Beziehung nicht verfehlen. 
Außerdem ist es nicht der Zweck allein, welcher obige vier Ab­
theilungen zu Einem und demselben Ministerium weist, sondern 
es ist auch die Quelle des Schöpfens, des Erlernens, des Urthei-
lens, welche als eine allen vier Abtheilungen gemeinsame zu be­
trachten ist. Ohne naturwissenschaftliche Borkenntnisse, ohne 
Kenntniß des Gemeinsamen und des Verschiedenen zwischen der 
organischen und unorganischen Welt, ohne den richtigen allgemei­
nen Ueberblick über die gesammte Natur und ihre wesentlichen, 
theils organischen, theils unorganischen Gebiete und Gesetze, ohne 
Kenntniß der allgemeinen pflanzlichen und animalen Anatomie, 
Physiologie und Pathologie ist keine der vier Abtheilungen 
lebensfähig. Die Zusammengehörigkeit obiger vier Abtheilungen 
unter einem gemeinsamen Rektor muß für geboten angesehen wer­
den, und ist es unschwer zu erkennen, daß die einzelnen Ab-
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theilungen sich gegenseitig zu dem gemeinsamen Zwecke besser 
fördern werden, als es ausführbar und möglich, wenn vermie­
dene Ressortchefs verschiedene Ziele nach je subjektiver Auffassung 
verfolgen. Diese naturgemäße und Besseres verheißende Zusam­
menlegung der vier bezeichneten Abtheilungen ist um so dringen­
der anzustreben, als nicht nur noch recht Vieles neu Zu schaffen, 
sondern auch viele Lücken noch auszufüllen und viele Korrekturen 
vorzunehmen sein werden. 

Die Naturwissenschaft ist nicht mehr dienende Magd der 
Arzneikunde, es hat sich aus ihr die Volkswirtschaftslehre und 
die Gesundheitspflege herausgebildet, und es findet die Thesis 
immer mehr Glauben, daß die Naturforschung Zu einer des denken­
den, freien Menschen würdigen Weltanschauung leitet und 
darum das universellste Gewerbe ist, worin Jeder für sich uud 
zugleich für alle Andern schafft. 

Es mag hier einiger Worte gedacht werden, mit welchen 
Erzherzog Rainer Kaiserl. Königl. Hoheit den 3. internationalen 
medicinischen Kongreß in Wien am 1. September 1873 eröffnete: 
„ I h r großes Vorhaben in der Gegenwart heißt die Erhaltung 
der Gesundheit der Menschen, das Vorbeugen der Krankheit. 
Die Sorge für die Abwendung der Uebel steht heute bei dem 
Charakter, den die EntWickelung der Gesellschaft angenommen, in 
erster Reihe. Die Kultur schafft heute große Bevölkerungsstätten 
mit großen Uebelständen und Gefahren, sie erheischt neue Stand­
punkte, neue Maßnahmen zur Bekämpfung der Uebel, welche die 
Menschheit bedrohen :c." Es mag hier für den sich näher I n ­
teressierenden auch auf die Erwiderung des Professors Ratt i aus 
Rom wie auf die klassische Rede des Präsidenten Dr. Roki­
tansky hingewiesen werden, ohne daß hier Zeit und Raum vor­
handen, näher darauf einzugehen. 

Wenn im deutschen Reichstage kürzlich die Behaup­
tung gehört werden konnte, es gäbe keine medicinische 
Wissenschaft, so ist diese ebenso überraschend wie abnorm, 
verdient daher kaum noch die nach anderen Richtungen 
hin dankenswerthe Erwiderung, daß, wenn die medi­
cinische Wissenschaft heute diese, zu einer spätern Zeit 
jene, von daher abweichenden Behauptung in derselben 
Sache abgebe, der Grund hiervon darin liege, daß die 
Mediciner mit den Naturwissenschaften nicht abschließen 
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können (Zinn), daß zwischen Himmel und Erde aber 
noch Manches befindlich, welches zu immer neuen Forschun­
gen anrege. Möge man sich hüten, medicinische Wissen­
schaften mit den Aussprüchen einzelner individueller Aerzte 
zu identificiren, wie man sich hüten muß, die Rechts­
pflege mit den Aussprüchen der singulären Richter oder 
die Theologie mit den Auffassungen der einzelnen Pastoren 
auf gleiche Stufe zu stellen. Das große Wort „s i 
tg,om'8868 p. x . " paßt kanm irgend wo anders so tref­
fend, wie wenn Laien der Medicin und Naturwissen­
schaften an so hervorragender Stelle, wie die Redner­
tribüne des deutschen Reichstags ist, über Gegenstände, 
die ihnen persönlich scheinbar ganz fern liegend und un­
verständlich sind, zu reden oder gar nichtachtend zu 
urtheilen wagen. Möge der große ExPhilosoph sich einen 
medicinischen Vortrag über Hirndefekt halten lassen, 
(otr. 8 15. Anm.) 

§ 3. Die erste Ministenal-Abtheilung. 
Die erste Abtheilung hat zum Dirigenten den Ressortchef 

selbst. Sie hat vor Allem die allgemeinen, auf wissenschaftliche 
und technische Erfahrung beruhenden Grundsätze festzustellen, 
welche die minimalen Bedingungen für die Organisation der 
öffentlichen Gesundheitspflege aussprachen, für die allfeitige Aus­
bildung von Sanitäts-Personen uud Beamten Sorge zu tragen 
und denselben eine solche Stellung anzuweisen, daß sie nicht nur 
die sanitarischen Zustände zu überwachen, sondern auch einen 
direkten Einfluß — ohne Vermittelung der eigentlichen Verwal­
tungsbehörden — in dieser Beziehung möglichst schnell auf die 
Gemeindebehörden zu äußern vermögen. 

Je mehr die medicinische Wissenschaft und Kunst zu ihrem 
Gedeihen einer möglichst unbeschränkten Freiheit benöthigt, um 
so dringender ist die in dieser Abtheilung gegebene Centralstelle, 
welche nicht nur für gehörig qualificirte, allgemein wissenschaftlich 
und speciell medicinisch, pharmaceutisch und naturwissenschaftlich 
ausgebildete, zur praktischen Ausübung ihrer Gewerbe befähigte 
Personen sorgt, sondern stets das Ganze im Auge behält, die 
gehörige Direction anzugeben vermag, den etwa nöthigen Impuls 
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ertheilt, Ausschreitungen verhindert und die innere Harmonie 
nach allen hier in Frage kommenden Richtungen hin aufrecht 
erhält. 

Die Nbtheilung ist daher interessirt um den allgemeinen, 
gesammten ärztlichen, tierärztlichen, naturwissenschaftlichen und 
Heildienerischen resp. Krankenwärter-Gewerbebetrieb, sowie in 
gewisser Beziehung speciell um die forensische Thätigkeit der hier­
her gehörigen Personen. Sie hat es mit jedem Civi l - und M i l i ­
tärarzt, mit jedem Thier- oder Roßarzt, mit allen naturwissen­
schaftlichen Gewerbetreibenden, soweit diese nicht von der vierten 
Abtheilung (§ 6) ressortiren, von dem Augenblicke an Zu thun, 
wann diese nach zurückgelegter Staatsprüfung sich dem Privat-
gewerbebetrieb selbstständig widmen, resp. widmen dürfen. Sie 
hat nicht nur hinsichts des Gewerbe-Betriebs selbst und seiner 
Harmonie mit den Grundsätzen der Wissenschaft, den Interessen 
des Standes und den Forderungen des Gewissens es zu thun, 
sondern auch hinsichts der Wechselbeziehung dieses Verkehrs mit 
den Nebenmenschen und mit dem harmonischen VerlMtniß zwischen 
Recht und Pflicht, Lohn und Arbeit. 

„Die Einordnung der ärztlichen Berufsthätigkeit in die 
staatliche Kategorie der Gewerbe kann für eine Ehrenkränkung 
so lange nicht erachtet werden, als das Erwerben überhaupt als 
schmachvoll nicht gilt. Die Ehre des Arztes hängt davon ab, 
Wie er erwirbt und seinem Berufe gerecht wird." (Krcchmer 1. o.) 

Diese Abtheilung wird die Verstöße gegen die Lehren und 
Principien der medicinischen und naturwissenschaftlichen Kunst 
ynh Wissenschaft zu beleuchten haben, solche entweder selbst corri-
giren oder rügen oder nach Lage des Strafgesetzbuchs der Rechts­
instanz übergeben, resp. den KompetenzconfWt erheben. 

Sie hat die Interessen des Standes durch eventuelle D i r i -
girung des irrenden Takts ins Auge zu fassen, wird somit im 
Weiteren nicht nur zur öffentlichen freien Rede, sondern auch 
zum Buchhandel und zu der politischen wie belletristischen Tages­
presse i n Beziehung zu treten haben. Der Iournalistentag in 
Hamburg 1873 hat es für Ehrenpflicht der Presse erklärt, die 
Aufnahme aller Annoncen, Reklamen zc. zu verweigern, welche 
dem offenbaren Schwindel auf medicinischem, gewerblichem, in­
dustriellem und commerciellem Gebiet Vorschub leisten, oder 
welche die Schamhaftigkeit verletzen. Leider ist noch nicht viel 

2 
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von der praktischen Folge dieses Beschlusses zu sehen, und wird 
die Staatsbehörde erst dahin zu wirken die Pflicht übernehmen 
müssen; denn von dem ärztlichen Gewerbebetrieb gilt dasselbe, 
was im Reichstage am 16. März 1874 als Erwiderung auf von 
bestimmter Seite betreffs § 1 des Preßgesetzes geäußerte Wünsche 
gesagt wurde, daß „die Presse eiu Geschäft sei, wie alle andern, 
ein ehrliches, wenn es ehrenhaft betrieben würde, wenn nicht, wie 
es leider vielfach der Fal l , ein unehrenhaftes." M a n denke an 
die oft bedauerlichen und standesunwürdigen Reklamen einzelner 
Aerzte, namentlich sogenannter Special-Aerzte, denen es sehr 
wohl genügen könnte, dem zureisenden Publikum in den öffent­
lichen Tagesblättern einfach ihre Adressen vor die Augen zu 
bringen; man denke an die Magenkuren mit dem zweckmäßig er­
schienenen Firlefanz, an die berühmte Naturheilmethode mit dem 
schrägen Doppelstrich, an die gründlichen resp. sichersten Kur­
methoden in den hartnäckigsten Syphiliskrankheitsformen bei nicht 
mehr ganz ungewöhnlichen Namen der Aerzte, an ?6u-t83.o, 
Oooa :c. :c. 

Es werden die möglichste Ausdehnung uud die allgemeinen 
Grenzen des Gewissens in Vergleich zu stellen sein mit dem I n ­
halt des Fakultätseides „nini l äoloss, 8«ä omuia oirourognsots 
86ouuäuM a0ll8oi6uti2,iu 6t r6Fu1g,8 Ui6äioa8 aoturum" und dem 
Verhalten der einzelnen Individueu. 

Bei dem jetzt freigegebenen curativen Gewerbe wird durchaus 
auf die naturgemäß noch tolleren Reklamen :c. der Nicht-Aerzte zu 
achten, und entweder belehrend und warnend auf das leichtgläubige, 
abergläubische, unkundige, vorurtheilsvolle Publikum einzuwirken, 
oder die Hülfe der polizeilichen refp. gerichtlichen Behörden in 
Anspruch zu nehmen sein. Die Ausschreitungen auf diefem Felde 
sind in der That über das weiteste Maaß hinausgehend. 

Je freier der Gewerbebetrieb, um so notwendiger macht 
sich eine derartige, controlirende, die Standeswürde wahrnehmende 
hohe Behörde, welche durch ihre bloße Existenz schon eine 
wesentliche Direktive zu üben vermögen wird, wie z. B. auf dem 
Rechnungsgebiete die Ober-Rechnungs-Kammer, in conftitutionel-
len Staaten der Landtag, auf dem Rechtsgebiete früher die 
gesetzliche Möglichkeit der Personal-Schuldhaft je in ihrer Weise 
durch die bloße Existenz vorteilhaft wirken resp. wirkten. 

Hinsichtlich der ärztlichen Bemühungen und der Honorirung 
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derselben wird neben dem Princip der freien Vereinbarung nach 
amerikanischem Vorbilde Zur Wahrung der Würde des ärztlichen 
Standes durchaus der Gebrauch des Liquidirens den Vorzug 
haben. Nicht nur muß und wird der Arzt am besten wissen, 
was seine Zeit und sein Ruth resp. Geschicklichkeit werth ist. Es 
fällt auch der Schein des „Trinkgelds" statt „Honorars" fort, 
und darf der Arzt nicht durch unzeitgemäße Schüchternheit etwa 
die Großmuth des Patienten herausfordern und ihn in Verlegen­
heit setzen wollen. An dieser Stelle mag auch der das Ansehen 
des ärztlichen Standes nicht fördernde 3,du3U8 der sogenannten 
„Hausärzte" zur Sprache kommen. Jedem Zweifler an der Rich­
tigkeit dieser These ist nur zu empfehlen, einige Zeit in Gegenden 
oder Orten, wo solcher Mißbrauch vielfach Platz greift, Beobach­
tungen nach Seiten der Hülfebegehrenden und der Aerzte anzu­
stellen, um von seinem Zweifel gründlich befreit zu werden. 

Behufs Aufstellung einer Liquidation wird die Frage der 
ärztlichen Taxe in ernsteste Erwägung zu ziehen sein. Nirgends 
möchte es so vag, so arbiträr, so subjektiv zugehen, wie seither 
auf dem Gebiet der Medicinaltaxen, deren Revision und Er­
neuerung allerdings schon dnrch die Allerhöchste Ordre vom 14. 
Apr i l 1832 (!) in Aussicht gestellt ist. Denke man nur daran, 
daß für ärztliche Atteste resp. Gutachten das 808trrun der Taxen 
zwischen 10 Sgr. und 8 Thlr. schwankt, und daß für viele zwischen 
den beiden Endpunkten liegende Taxpositionen bei den meisten 
Attesten und Gutachten ein gewisses Ansatzmotiv sich herausfinden 
läßt. Daher die ganz außergewöhnliche, theils lächerliche, theils 
Abscheu erregende Ausdehnung der auf dies Gebiet bezüglichen 
Korrespondenz und viele Gemüthswiderwärtigkeiten. Nxs inM 
oöioW. Der § 80 der Gewerbeordnung vom 21. J u l i 1869 hat 
auch nicht nur keine Klarheit gebracht, weil bei streitigen Fällen 
im Mangel einer Vereinbarung nach dem Ober-Tribunals-Er-
kenntniß vom 11. März 1873 die Taxe von 1815 so lange i n 
Kraft bleiben soll, bis eine neue ernannt ist; sondern er hat auch 
den Nichtarzt, welcher auf die bezeichnete Taxe nicht gut verwie­
sen werden kann, unter Umständen weit besser gestellt, als die 
approbirte Medicinalperson. Würde ein solches eventuelles Zu ­
rückgehen auf die fast 60 Jahre alte, zum Theil aus dem vori­
gen 326orüuin herstammende Medicinaltaxe nicht durch die Be­
stimmungen geboten sein, so würde der für den ärztlichen Stand 
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in vielfacher Hinsicht günstige, für die Hülfesuchenden nicht-un­
günstige Erfolg sich ergeben, daß nicht jener, sondern dieser die 
Initiative zur Preisvereinbarung zu ergreifen hat. Niemand 
wird leugnen wollen, daß etwas höchst Odiöses, geradezu Ekel­
haftes darin liegt, wenn der Arzt, in demselben Augenblicke, 
wenn er dem Bedrängten seine Hülfe zusagt, zu erklären ge-
nöthigt ist, „aber nur für so und so viel Lohn." Schon 
weniger odiös ist es, wenn der Hülfesuchende dem Arzte etwa so 
gegenüber zu treten hat, wie seither schon immer in ähnlicher 
Weise dem Rechtsanwalt und wie stets dem Kaufmann gegenüber. 

Durch die seitherige Taxlage in Verbindung nnt den M in i -
sterial-Verfügungen vom 18. März 1873, 7. Jun i 1872, welche 
mit Recht die Wundärzte auf die Taxe für die praktischen Aerzte 
weisen, sowie mit derjenigen vom 14. Januar 1874, wodurch der 
praktische Arzt resp. Wirkliche Geheime Ober-Medicinalrath nicht 
nur auf die Taxe für die Wundärzte verwiesen, sondern noch 
hinter den Heildiener gestellt wird, welcher für eine Injektion 
in rsowm V« bis V<l Thlr . (Minift.-Verfügung vom 27. März 
1852) zu beanspruchen hat und wobei die ärztliche Kritik (über 
Qualität des Medicaments, Dosts, Oertlichkeit der vorzunehmen­
den Injection, Zeitpunkt, wann die Procedur die voraussichtlich 
wirtsamste:c,) und jede oftmals höchst subtile weitere ärztliche 
Meditation ganz außer Beachtung gelassen wi rd* ) ; — durch das 
Gesetz vom 9. März 1872, welches in seinem § 10 die eventuelle 
endgültige Gebührenfestsetzung den Bezirks-Regierungen überläßt, 
so daß, wenn der Liquidant mit dieser Festsetzung nicht glaubt 
einverstanden sein zu können, ein weiterer Rekurs an das M i n i ­
sterium unmöglich, weil unwirksam ist, welches im § 1 zwar ge­
wisse Droschken-Auslagen-Entschädigung festsetzt, höchst selten aber 
zur Realisirung geeignet erscheinen läßt; welches im 2, Alinea 
desselben Paragraphen von Privatinteresse zwar spricht, solches 
aber gleichfalls fast nie Platz greifen läßt, weil das Privat­
interesse stets mehr oher weniger mit dem Aufsichtsinteresse des 
Staats zusammenfällt; welches im s 3 Z.ä 4 bei unbekannten, 
in Verwesung begriffenen, zufällig aufgefundenen Wasserleichen 
den gerichtlich requirirten Arzt Gutachter über die seit dem Tyde 

*) I n der Verl. Klin. Wochenschr. 1874, Seite 70, „die ärMche 
Taxe" ist von der aufsteigenden Schamröttze die Rede; es ist aber nicht ge­
sagt, bei wem das Erröthen einzutreten habe. 
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abgelaufene Zeitdauer und zugleich Interessent sein läßt, so daß 
dadurch oft recht peinliche Gemüthslagen herbeigeführt werden; 
welches bei notorisch älteren Leichen nicht an die Möglichkeit ge­
dacht hat, daß eine Leiche im Schnee, im Walde, auf dem Felde, 
also in Medien, welche die Verwesung besonders begünstigen, 
gefunden sein kann, daher wegen des Wortlauts des 2. Alinea 
2>ä 4 ß 3 mit seinen festsetzenden doppelten Gebühren hinfällig 
wird, weil „die Leiche eben weder begraben war, noch im Wasser (!) 
gelegen hatte" — durch alle diefe Neuerungen ist die Taxlage 
nicht verbessert, nicht einmal klarer gestellt. Jedoch es möge unter 
nochmaligem Hinweis auf den unglücklichen § 10 I. o. genügen, 
den Beweis geführt zu haben, daß das Taxwesen durchaus reform­
bedürftig erscheint, und bedarf es der Verlängerung dieser trü­
ben Exemplifikationen nicht. 

Aber nicht nur der Arzt und Gerichtsarzt, sondern auch 
der Medicinalbeamte im weiteren Sinne ist auf diesem Gebiete 
sehr im Unklaren. Nachdem darüber, wann überhaupt der Medi­
cinalbeamte zu liquidiren berechtigt sei, wann nicht, des Näheren 
die Eircular-Verfügungen vom 30. Jun i 1832, 21. Novbr. 1837, 
31. Jan. 1844, 16. Febr. 1844, 26. Novbr. 1844 ic. sich zwar 
ausgesprochen, doch aber subjektive Verschiedenheiten in der Aus­
legung der Verfügungen ic. nicht auszuschließen vermögen, ist 
bedauerlicher Weise auch hier durch das Gesetz vom 9. März 
1872 vielfach durchaus keine Klarheit gewonnen. Subjektive 
Auffassung, persönlich wohl- oder übelwollende Deklaration hat 
noch immer schönen Spielraum. Es ist wieder namentlich der 
§ 10 von den Worten an „diese Festsetzung hat ?c.", wodurch 
der wohlgemeinte Werth des ganzeü Gesetzes vielfach in Frage 
gestellt wird. 

Als Hauptgrundsatz darf in der Taxfrage nie außer Augen 
bleiben, daß es bei ärztlichen Tätigkeiten nicht allein um die 
Form, um eine gewisse Doxterität, Routine, um die Länge eines 
Attestes, um den größeren oder geringeren Wortreichthnm in dem­
selben sich handelt, sondern daß das medicinisch-wissenschaftliche 
Denken, die damit in Verbindung stehende Verantwortung zu 
berücksichtigen und zu honoriren ist, und daß das ärztlich ver­
ordnete Bleiwasser resp. selbst das Verbot jedes etwa intendirtcn 
Kurverfahrens, beziehe sich der Rath in positiver oder in nega­
tiver Beziehung auf die innere Medicin, auf die Chirurgie oder 
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auf die Geburtshülfe, für den Hülfesuchenden weit mehr Wer th 
hat, als das von einer „Tante" verordnete eomvlicirte Umschlags­
gebräu, und als alle die Vielthucrei, welche gar zu oft nur auf 
Schein basirt ist. Durch die Form her einzelnen Taxpositionen 
und durch deren Anslegung kommt nicht selten der Arzt m i t 
seinem Gewissen, seiner Wissenschaft und mit seinem Standes­
ansehen in ungehörige Kollision gegenüber seiner Geldbörse. 
Philosophische Grundsätze dürfen bei Abstellung von Taxbestim­
mungen, so reell diese sonst auch zu walten haben, durchaus nicht 
außer Betracht gelassen werden. M i t der bloßen Pulsfühlerei, 
mit dem geschäftigen Recevtschreiben, mit der veralteten, w e r t ­
losen Tradition, mit der Fraubaserei, mit den ellenlangen Attesten 
u. s. w. hat bei dem heutigen Stande der Mcdicin und der 
Naturwissenschaften der Arzt und der Tax-Gesetzgeber zu brechen. 

Dieser ersten Ministerial-Abtheilung liegt es auch ob, die 
Beziehungen des Prumutionseids „nou iNm msuro. oomwoäriW, 
G1HM H6A'i L3,llitHt6in, 8ivo pcl.no 6r, 81V6 äivos 3it, auasiütuniin 
6886" zum praktisch-ärztlichen Gewerbebetrieb objectiv klarer zu 
stellen, so daß eben so wenig Gewissensscrupel, wie Versündigung 
gegen das Princip der Selbsterhaltuug Platz greifen können. 
Z u diesem Zwecke wird der Staat allerdings die Entschädigung 
der nothwendigen ärztlichen Mühwaltung :c. zu übernehmen 
haben, damit die Aerzte des Kantons Aargau, welche die Armen­
praxis so lange einzustellen beschlossen haben sollen, bis die Be­
hörden eine den jetzigen Zeitverhältnissen angemessene Taxe be­
willigt haben, keine Nachfolger im Beschlüsse finden. —- Betreffs 
der Verpflichtung des Arztes, einen curativen Akt event. auch 
wider Willen zu übernehmen, dürfte die Licenz des Gewerbe­
gesetzes zu liberal sein. Von einer längeren, einer fortzusetzenden 
Kur wird allerdings nur mit Einwilligung des Arztes die Rede 
sein können; aber bei plötzlicher Noth und in Epidemieen die 
erste Hülfe zu leisten, dürfte der Arzt nicht nur durch seinen 
Fakultätseid verpflichtet sein, sondern auch durch bestimmte S t r a f ­
bestimmungen verpflichtet werden können, sobald er dem Hnl fe-
suchenden nicht einen objektiv-gewichtigen Grund für die Ableh­
nung seiner Hülfeleistung entgegen zn setzen weiß. Selbstver­
ständlich wird aber auch.in solchen Fällen stets, auch bei den 
Aermsten, eine Instanz, eine Kasse da sein müssen, bei welcher 
das Honorar zu liquidiren und zu erhalten ist, und welcher es 
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im Uebrigen überlassen bleiben muß, sich für die Auslage bei dem 
etwa näher Verpflichteten schadlos zu machen. Der Staat muß 
für die dem freien Gewerbetreibenden auferlegte Pflicht des Han­
delns feinerseits eventuell die Pflicht des Bezahlens übernehmen. 

I n gleicher Weise hat der Staat auch die Verpflichtung zu 
übernehmen die Wittwen und Waisen von Aerzten, welche bei 
Epidemien als Opfer der Insertion gestorben oder arbeitsunfähig 
geworden sind, zu versorgen, wie es in Ital ien bereits Staats­
gesetz ist. 

Da das Princip des freien Gewerbebetriebs dnrchaus auf­
recht zu erhalten fein wird, werden hier die eingehendsten Er­
wägungen Platz zu greifen haben, und für den angestrebten Medi-
cinal-Ghrenrath wird hier das Haupt-Arbeits-, Untersuchungs­
und Kritik-Terrain unter allseitiger Erwägung jedes Einzelfalls 
zu finden sein. 

Das Verhältniß der Hebeammen zum Inhal t ihres Lehr­
buchs, zur Verwaltungsbehörde, zum Strafgesetzbuch wird hier 
als gewisser AnHaltepunkt für die zu instituirenden Erwägungen 
dienen können, obwohl die Hebeammen mehr zu den beamteten 
Personen, als zu den freien Gewerbetreibenden zu rechnen sind. 
Aber auch die nach dem Gewerbegesetz zulässige Kategorie frei-
praktisirender Hebeammen wird stets nach dem Inhal t des Hebe-
ammen-Lehrbuchs sich zu achten haben, wenn sie tadels- und 
straffrei dastehen wi l l . Bei dieser Gelegenheit mag auf folche 
Vergehen und Verstöße aufmerksam gemacht werden, welche sich 

'zwar der richterlichen Bestrafung entziehen, welche aber gegen 
Verwaltungsbestimmungen oder gegen wissenschaftliche Erfahrungs-
scitze so grell contrastiren, daß sie nicht zu übersehen sind. .Alle 
drei Hauptgebiete der medicinischen Wissenschaft und Kunst lassen 
unschwer viele hierher gehörige Beispiele auffinden. 

Es wird in Erwägung zu ziehen fein, in wie weit für die 
großen Städte „Sanitätswachen für die Nachtzeit" sich empfeh­
len und einzurichten resp. wieder einzurichten sind. 

Diese Abtheilung redigirt das Ministerialblatt und giebt in 
ähnlicher Weise den Genemlbericht über das gesummte Sani­
tätswesen in Preußen alljährlich heraus, wie z. B . in Bayern 
im Auftrage des Minister« des Innern nach amtlichen Quellen 
von einem Mitarbeiter im statistischen Bureau in München (Dr. 
Majer) bereits geschieht. 
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Sie führt eine genaue Uebersicht über fiimmtliche Medici-
nalpersonen, Apotheker, Vertreter der Naturwissenschaften, über 
die Zahl der Zahnärzte, Hebcammen, Heildiener, Krankenwärter 
(§ 13), Apotheker-Gehülfen und -Lehrlinge, über die durch Prü ­
fungen resp. durch ihre Anstellung nachgewiesene persönliche Qual i ­
fikation, über die Titel, Orden und Ehrenzeichen der Einzelnen. 
Alle neu Geprüften oder neu Angestellten hat sie im Ministerial­
blatt bekannt zu geben, Versetzungen, Ortswechsel, sämmtliche ent­
stehende Vacanzen im ganzen Ministerialressort, Beförderungen, 
Todesfälle zu publiciren. 

Der Schutz gegen Gesundheitsfchädigung liegt im Allge­
meinen dieser Abtheilung ob, und bedient sie sich, um diesen 
Zweck schneller und genauer zu erreichen, der Mithülfe der dritten 
Ministerial-Abth eilun g. 

Die Morbi l i täts- und Mortilitiits-Ergebnisse mit Ver-
werthung der meteorologischen Beobachtungen, des Grundwasser-
standes und der Topographie werden in dieser Abtheilung zu 
einer ausführlichen medicinischen Statistik verwerthet, so daß be­
treffs der Aetiologie der Krankheiten, der Epi- und Endemiologie, 
der Prophylaxe und Prognose schätzenswerthes Material von hier 
resultirt; es befindet sich daher hier der Sitz der angestrebten 
Central-Gesundheitsbehörde und des centralstatistischen Medici-
nalamtes, auf deren hohen Werth schon die Verhandlungen der 
früheren Cholera-Conferenzen und namentlich die vorjährige deutsche 
Cholera-Kommission (von Pettenkofer und Hirsch) genügend hin­
weisen, so daß auch sür den Ungläubigen die Wichtigkeit einer 
solchen Centralstelle für Staats-Hygieine in klares Licht gestellt 
wird, wenn nicht ein absichtliches Sichverfchließen gegen den 
Werth der dort ausgesprochenen und gesammelten Ansichten und 
praktischen Schlüsse das mehr und mehr erwachende Interesse 
verhindert und die alte Sumnolenz fortbestehen lassen will.^) 

Betreffs der Heranziehung der unbeamteten resp. Kommu-
nal-Aerzte :c. zur Mitwirkung bei der medicinischen Statistik 
wird der Grundsatz durchaus festzuhalten fein, daß diese Aerzte 
:c. unfreiwillig und ohne Entschädigung zu Staatszwecken nicht 
herangezogen werden können. Nur zur Vorlegung ihrer Qual i -
ficationszeugnisse und zur Anzeige des gewählten Wohnsitzes resp. 

^) Man vergleiche übrigens Finkelnlnrrg „sanitarische Institutionen 
der einzelnen Kulturstaaten." 
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Verlegung dieses bei dem betreffenden Vezirks-Phystkat (§ 20) 
sind sie verpflichtet ohne alle Entschädigung, damit wenigstens 
die Statistik des Medicinalpersonals nicht leidet. 

Von den Gerichten können den Aerzten ic. keine andere 
Verpflichtungen auferlegt werden, wie jedem andern Staatsbürger 
resp. Stande. Es wird in genaue Erwägung zu ziehen sein, ob, 
in wieweit und unter welchen Verhältnissen das gesetzlich den 
Aerzten auferlegte Amtsgeheimniß den Behörden incl. Gerichten 
gegenüber nicht mehr Platz zu greifen hat, oder ob es stets und 
unter allen Umständen zu wahren ist. 

Für die forensische Thätigkeit der Aerzte !c. ist diese Ab­
theilung nur insofern interessirt, als sie die dazu qualificirten 
Perfonen namhaft und bekannt macht. Von diesem Standpunkte 
aus wird sie, unter Berücksichtigung des im § 18 Angeführten, 
sich wesentlich mit dem Gesetz vom 9. März 1872 resp. mit dessen 
nothwendig gewordenen Veränderungen zu befassen haben. 

Ueber das Gewerbegesetz vom 21. Juni 1869, auf welches 
im Obigen hinsichtlich einiger durch die Erfahrung etwa als 
nöthig erschienenen Modificirnngen bereits zurückgekommen ist, 
hier noch einige Worte. Hinsichtlich der dort gestatteten chirur­
gischen kleinen Gncheiresen dürfte das Gesetz für das allgemeine 
Staatsinteresse zu liberal sein. Das Aderlassen von unkundiger 
Seite, welches entweder zu cumulirt geschieht, oder wobei eine 
Sehne oder Arterie statt der Vene verletzt wird, oder wenn es 
überhaupt unzeitgemäß geschieht, wird staatlich zu inhibiren sein, 
da die Bestrafung des Inculpateu weder dem verletzten Ind iv i ­
duum direkt nützt, noch dem Staat, welcher Interesse an gesun­
den und kräftigen Unterthanen haben muß. I n den meisten 
Fällen wird der Bestrafte nicht im Stande sein, den Verletzten 
für seine zeitlich oder dauernd verminderte Arbeits- und Er­
werbsfähigkeit hinreichend zu entschädigen; es hat daher die Com­
mune oder der Staat außer den Folgen der Schädigung an 
Gesundheit und Arbeitskraft des Verletzten noch möglichenfalls 
eine Vermehrung der der öffentlichen Armenpflege Anheimfallen­
den, des Proletariats zu gewärtigen, und muß es außerdem er­
leben, daß der vielleicht recht arbeitsrüstige Inculpat durch seine 
Inhaftirung der öffentlichen Arbeit auf gewisse Zeit entzogen 
wird. Aehnliches läßt sich bei ähnlichen kleinen chirurgischen 
Handgriffen sagen, namentlich von der Oeffnung von irrthümlich 
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für Abscesse gehaltenen Geschwülsten, von der unsachgemäßen Be­
handlung verstauchter, rheumatisch geschwollener, verrenkter oder 
gebrochener Glieder resp. Gelenke und Knochen. — Hinsichtlich 
der inneren Kuren ist allerdings der nöthige Hemmschuh durch 
die Apotheken-Gesetzgebung bereits angelegt, wenn auch mit weni­
gem praktischen Erfolge. 

Es wird präcifer der Grundsatz zu formuliren sein, daß 
jedes Recept, die schriftliche ärztliche Ordination, geistiges Eigen-
thum des Arztes ist und bleiben muß, mag es von dem Kran­
ken honorirt sein oder nicht*), und daß durch seine nach Laien­
ermessen erfolgte Reiteration oft für den Kranken und stets für 
den Arzt Nachtheile erwachsen. Jeder Arzt dürfte das Recht haben, 
die von ihm verordneten Recepte sich von Zeit zu Zeit aus den Apo­
theken zurückzuholen, resp. hat der Apotheker die Pflicht, solche 
aufzubewahren und gehörig austaxirt zu bestimmten Zeiten an 
das zugehörige Bezirks-Physikat (§ 20) abzuliefern. Auch für die 
Statistik würde ein solcher Gebrauch nicht ohne allen Werth sein. 

S 4. Zie zweite Mmisterial-Abtheilung. 
Die zweite Abtheilung tritt an die Stelle der seitherigen 

Militär-Medicinal-Abtheilung des Kriegs-Ministerii. I h r D i r i ­
gent ist entweder ein General oder, wie gegenwärtig, ein bewähr­
ter höherer Militärarzt. 

Insofern, als die Militär-medicinischen Special-Bilduugs-
Anftlllten in Fortfall kommen, ressortiren von hier aus erst die­
jenigen Personen*, welche vor der wissenschaftlichen Deputation 
für das Medicinalwesen (§ 7) das vorschriftsmäßige militcnr-
ärztliche Examen, resp. das roßärztliche und militairpharmaceu-
tische, bestanden haben, die militärärztlichen Praktikanten (§ 23), 
die roßärztlichen und militärpharmaeeutischeu Praktikanten (§ 23), 
die Lazarethgehülfen und die Militair-Krankenwärter. 

Diese Abtheilung hat über die gesammten sanitätischen Ver­
hältnisse im stehenden Heere und bei der Marine, sowie auch in 
den Kadettenhäusern und Invaliden-Kompagnien zu wachen und 
gewinnt an innerer und äußerer Thätigkeit, namentlich im Kriege 

*) Bei der gegenwärtigen Gewerbegesetzlage erscheint diese Idee als 
ein zweifelsfreies Recht und als eine zweifelsfreie Pflicht, als eine staatliche 
Nothtoendigteit, obwohl die Apothetcngesetzgebung durch das Gewerbegesetz 
noch nicht alterirt ist. 
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oder in der Kriegsbereitschüft. Sie wird in Friedenszeiten alle 
im Reserve- oder Landwehr- resp. Seewehr - Verhältniß befind­
lichen Medicinal- oder zum Sanitätsdienst im Kriege verwend­
bare Personen auf die geeignete Weise beobachten, um bei einer 
Mobilmachung für jeden einzelnen und erreichenden Zweck jede 
einzelne Individualität schnell und zweckmäßig placiren Zu können. 

Der Fortfall der militärärztlichen Bildungsanstalten moti-
virt sich aus dreifacher Rücksicht, 

1) weil sie mit den Kadettenhäusern und ihrem Zweck nicht 
in Analogie zu stellen sind, indem die Eleven derselben 
gleichen academischen Unterricht mit jedem andern 
Studenten der medicinischen Wissenschaften genießen, 

2) weil zur bloßeu Führung einer nicht einmal in jeder 
Beziehung vorteilhaft wirkenden Konducte der Kosten­
aufwand dieser Specialinstitute zu bedeutend ist, 

3) weil nach der bereits geschehenen Reform der militär­
ärztlichen Verhältnisse ein Mangel an geeignetem mil i­
tärärztlichem Personal nicht mehr bemerkbar werden 
wird.*) 

Zur Erlangung von besondern Erfolg versprechenden, jedoch 
ärmeren Aspiranten für die militärärztliche Karriöre können die 
etwa disponiblen Fonds als Stipendien alljährlich sehr' zweck­
mäßig verwendet werden, uud würde eine solche Verwendung 
der Fonds der seitherigen Absorption derselben im Erfolge sicher­
lich -nicht nachstehen. 

Die erwähnten militärärztlichen Praktikanten sind solche. 
Aerzte, welche nicht nur die medicinische Staatsprüfung zurück­
gelegt, sondern auch ihrer allgemeinen Militärpflicht bereits ge­
nügt haben. Sie haben sich an der Centralstelle oder bei einem 
Korpsarzte zum militärärztlichen Dienste bereit zu erklären, wer­
den von hier mit zweckdienlicher Beschäftigung für eine bestimmte 
Zeitdauer versehen, ohne daß sie in Ausübung ihres Privatge­
werbes wesentlich gestört werden, haben während dieser Zeit einem 
militärischen Reitcursus sich zu unterziehen, falls sie nicht bei der 
Kavallerie ihrer allgemeinen Dienstpflicht genügt haben, und legen 

*) Das große Gebäude in der großen Friedrichsstraße (Nr. 141) 
dürfte sehr zweckmäßig anderweitig Verwendung finden, da z. B. die Uni­
versität augenblicklich um den Ankauf eines andern großen Gebäudes in der 
Wilhelmsstraße gebeten hat, oder — Reichsparlammtsbauplatz. 
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später die militärärztliche Prüfung zurück, wonach sie einer Linien­
truppe als Assistenzarzt überwiesen werden können (otr. A 23). 

Dasselbe gilt analog von den roßärztlichen Praktikanten 
(s 23). 

I n der militärpharmaceutischen Branche werden Pharma-
ceuten und Apotheker, wie im Civilverhältniß, zu unterscheiden 
sein. Erstere können nur kleineren Militär-Dispensir-Anstalten 
unter Aufsicht und Verantwortlichkeit der Lazareth-Commisfion 
resp. des Chef-Arztes vorstehen; Letztere leiten größere Mi l i tär­
apotheken felbstständig und können zu ihrer Geschäftsasststenz im 
Frieden, wie namentlich im Kriege Militär-Pharmaceuten erhal­
ten. Beide Gruppen können nach zurückgelegter allgemeiner 
Dienstpflicht und nach zurückgelegter Staatsprüfung militär-phar-
maceutische Praktikanten werden. Als solche haben sie sich, wie 
die Aerzte, einem militärischen Reitcursus zu unterziehen, wenn 
sie nicht bei der Kavallerie gedient haben, werden eine bestimmte 
Zeit, gleichfalls ohne wesentliche Störung in ihrer Privatstellung, 
militärpharmaceutisch beschäftigt und können dann zur Mi l i tär-
Apotheker-Prüfung zugelassen werden, um demnächst als Mi l i tär-
Apotheker angestellt werden und event. weiter avanciren zu können. 

Es erübrigt noch, von der gegenseitigen Beziehung der 
Militärärzte und der Civll-Medicinalbeamten resp. Civilärzte 
zu sprechen, welche trotz der verschiedenen Ressorts noch heute 
insofern in gewisser Beziehung zu einander stehen geblieben sind, 
als der Chef des Militär-Medicinalwesens gleichzeitig in der 
Medicinal-Abtheilung des Kultus-Ministeriums vertretender Rath 
ist. Es soll vorweg erklärt werden, daß eine militiiriirztliche 
Vacnnz nicht nothwendig mit einem schon seitherigen Militärarzte 
zu besetzen ist, vielmehr auch einem qualificirten Civilärzte ver­
liehen werden kann, überhaupt zum Koncurs zu stellen ist. Als 
Bedingung zu einer derartigen Bewerbung resp. Stellenverleihung 
genügt oas Qualifikationsattest nach zurückgelegtem militärärzt­
lichem Examen (§ 7). Es darf diese Sentenz nicht überraschen, 
da in der That unsere bewährtesten Kriegschirurgen Civilärzte 
sind; da im Kriege — diese Verhältnisse sind hier offenbar fast 
allein beachtenswert!) — der reserve- oder land- resp. seewehr­
pflichtige Civilarzt unter Umständen denselben Dienst zu versehen 
hat, wie der Linien-Militärarzt; da ferner während eines Krieges 
sehr viele militärärztliche Funktionen (Reserve-Lazarethe, Etappen-
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Lazarethe, garnisonärztliche Funktionen, Militär-Aushebungen, 
Reserve-Truppen:c.) von Civilärzten versehen werden; da anderer­
seits in der That nicht zu ersehen ist, weswegen die Militärärzte, 
welche in Friedenszeiten zur Truppe durchaus in weniger bedeu­
tungsvoller Beziehung stehen, als die Officiere — sie bilden nur 
die Lazarethgehülfen und Krankenwärter aus und unterziehen die 
fanitätisch-mustergültig befundenen jungen Leute im Erkrankungs­
falle in vorzüglich eingerichteten Hospitälern der ärztlichen Kur 
— unvergleichlich besser gestellt sind, als die Civil-Medicinal. 
beamten, welche viel bedeutendere Verpflichtungen im Frieden, 
im Kriege aber dieselben Verpflichtungen haben (W 5, 7, 8, 10, 
13, 14, 16, 19, 20). 

Umgekehrt, daß pensionirte Militärärzte in Civil-Medicinal-
Beamtenstellen berufen werden, daß ihnen dabei sogar ihre mil i­
tärärztliche Pension ungeschmälert verbleibt, fand das Verhältniß 
längst Statt, und muß dies Verfahren auch durchaus als ge? 
rechtfertigt gelten. Es genügt eben die zurückgelegte Physikats-
Prüfung zu einer folchen Anstellung. 

Ebenso muß es der Gerechtigkeit entsprechend erscheinen, 
daß das mit Erfolg zurückgelegte militärärztliche Examen alleinige 
Bedingung znr Bewerbung und Berufung in eine militärärztliche 
Vacanz ist. 

Kaum wird auch ein unparteiifcher, sachkennerischer Gut­
achter, sei er Civil-Verwaltungsbeamter, Officier, Militär-Beam­
ter, Mi l i tär- oder Civilarzt, die Behauptung aufstellen wollen, 
daß der mehrjährige Civilarzt resp. Civilmedicinalbeamte den 
militärärztlichen Funktionen nicht vollständig gewachsen erscheinen 
müsse, wenn er überhaupt einen zum Militärdienst brauchbaren 
Körper hat und militärärztlich vorschriftsmäßig mit Erfolg ge­
prüft ist. Es qualificirte seither ja die zurückgelegte Physikats« 
Prüfung sogar zum Avancement des Stabs- zum Oberstabsarzt, 
wozu sicherlich nicht ein ebenso zutreffendes Motiv vorlag, wie 
bei der hier intendirten Einrichtung, nach welcher das fpeciftfche 
„militärarztliche" Examen erst mit Erfolg zu bestehen ist. So 
mancher. Militärarzt eignet sich weit mehr zur Civilpraxis, als 
zur militärärztlichen Stellung, und ebenso umgekehrt. Es wür­
den daher beide Aerzte-Gruppen sowohl unter sich, wie in ihrer 
beiderseitigen Beziehung zur Civil-, und Militärverwaltung resp. 
zum Officier-Corps von diefer neuen Einrichtung Vortheil ziehen 
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und an Homogenität gewinnen. — I n Wirklichkeit ist auch ein 
derartiger Uebertritt vom Civil zum Mi l i tär schon einige Male 
vorgekommen, so daß nur zu wünschen bleibt, daß ein solcher 
Fal l nicht ein Ausnahmefall bleibe. Den Civilärzten bietet sich 
im Allgemeinen weit mehr Gelegenheit, in der operativen Chirur­
gie praktisch heimisch zu werden, als den Militärärzten, schon aus 
dem nahe liegenden Grund, weil erstere aus äußern Gründen 
derartige Beschäftigungen mehr aufzusuchen genöthigt sind, als 
letztere. 

Das jetzt eingeführte Rang-Avancement der land- und fee­
wehrpflichtigen Aerzte bildet den ungezwungensten Uebergang zu 
diesem anzustrebenden Koncurrenzverfahren. Den über die Be­
setzung einer solchen militärärztlichen Vacanz bestimmenden höheren 
Vorgesetzten wird doch stets das Recht, ihr Urtheil zur Geltung 
zu bringen, verbleiben müssen, um so mehr, als sämmtliche Be­
werber und Aspiranten denselben Ministerial-Chef haben. Es 
erwächst sogar der zweckdienliche Vortheil, aus einer größeren 
Anzahl von Bewerbern auszuwähleu, und darf ohne Anstand 
behauptet werden, daß für den militärärztlichen Dienst aus dieser 
Einrichtung viele direkte und indirekte Vortheile resultiren wer­
den, obwohl diese Idee zunächst auf vielen Widerstand gefaßt zu 
sein haben wird. 

Eine solche Trennung serner aufrecht zu erhalten, dazu liegt 
kein genügender Grund vor. Abgefehen davon, daß das Bestre­
ben der Fürsten und Völker, einen immer dauernden Frieden zu 
erlangen, vorläufig über das Gebiet des Wünfchens und Strebens 
nicht hinausgehen wi rd ; daß vielmehr sogar bald vielleicht das 
schwarze Gewitter mit seinem blutigen, erkältenden Regen wieder 
am westlichen Horizont sich zusammenzieht, wobei die Civilärzte 
wieder eben so thätig zu sein haben und ebenso bereitwillig sein 
werden, wie das gesummte deutsche Vaterland und die Linien-
Militärärzte, wo von dem Einen ebenso, wie von dem Andern 
vorausgesetzt werden muß, daß er an dem ihm angewiesenen 
Platze nach besten Kräften feine Schuldigkeit thut — wird der 
Völkerfrieden doch während des größten Theils der Zeit an­
dauern, und für diefe Friedenszeiten läßt sich der Mil i tärarzt 
ebenfowenig von dem Civilarzt trennen, wie die Militcir-Hygieine 
von den civilen d. h. öffentlichen. 

Letztere sind durchaus Eins, nnd fo lange sie nicht von 
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denfelben Hygieinisten gleichzeitig bearbeitet werden, ist der mög­
liche gute Zweck noch als ziemlich verfehlt zu betrachten. 

Beachte man folgendes Beispiel: I n einer kleinen 
Kavallerie-Garnison, welcher man sonst schon keine be­
sondere Salubrität nachrühmen konnte, erkrankten in kur­
zer Zeit viele nicht casernirte Soldaten an Typhus. Der 
behandelnde Militärarzt der Garnison stellte seine ätio­
logischen Studien für diese Erscheinung an, der Korps-
Generalarzt superrevidirte die localen Verhältnisse und 
die Ergebnisse dieser Studien. Es wurde angeordnet, die 
Stadt müsse neue Brunnen graben und für besseres 
Trinkwasser sorgen. Die Sache ging in Folge dessen 
an die Civil-Medicinalbehörden. Der Kreis - Phystkus 
und später auch der Regierungs-Medicinalrath wurden 
angewiesen, die Zweckmäßigkeit resp. Nothwendigkeit die­
ser an die Stadt gestellten Forderung zu prüfen :c. Bei 
diesem zeitraubenden Geschäftsgange ist es für Jedermann 
leicht ersichtlich, daß der Typhus-Epidemie, also dem 
Untersuchungsovjekt, durch die fehlende Kombination der 
Mi l i tä r - und Civil-Sanitätsinstanzen wesentlicher Vor­
schub geleistet wurde, also der besser zu erreichende Zweck 
durch die seitherige unpraktische Einrichtung mindestens 
verspätet, wenn nicht in minderem Grade oder gar nicht 
erreicht wurde. 

Ein solches Uebertreten von Civilbeamten in Militärstellen 
findet analog auch auf dem seelsorgischev und auf dem Rechts­
pflege-Gebiete statt. Dies trifft aber für die Mediciner ganz be­
sonders zu, bei denen fchon im Civil allein dieselbe Beobachtung 
zu machen ist, wie bei den Civil-Rechtsgelehrten. Wie von die­
sen der Eine mehr zur Wahrung des Inhalts des Gesetzbuchs, 
der Andere mehr zur praktischen Wahrung der Rechtsinteressen 
der Klienten sich eignet, so wird von jenen der Eine mehr den 
direkten ärztlichen Verkehr mit dem Publikum suchen, der Andere 
wird sich gern mit den Grundpriucipien und der Nutzanwendung 
seiner Wissenschaft, fern von dem direkten persönlichen Verkehr 
mit den Nebenmenschen, genügen lassen. 

Auf dem veterinärärztlichen und pharnmceutischen Gebiete 
greift mit den notwendigen Modificationen dasselbe Verhältniß 
Zwischen Mi l i tär und Civil Statt. 
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Es erübrigt noch, einige Worte betreffs der Invalidisirung 
von Mil i tärs und der demnächstigen Anstellung derselben I n d i ­
viduen im Civildienst zu sagen. Es ist nicht zu leugnen, daß 
Mancher zum Militär-Felddienst zwar nicht mehr brauchbar, 
wohl aber in der einen oder andern Ciuilstelle noch sehr gut ver­
wendbar sein kann. Behufs seiner Invalidisirung bedurfte es 
eines militärärztlichen Unbrauchbarkeits-Attestes, behufs seiner 
Civilanstellung ist ein medicinalcnntliches Gesundheits- (Qualifi-
cations-) Attest erforderlich. Für den Fernerstehenden liegt 
hierin mindestens etwas Auffälliges. Daher bedürfen diese Ver­
hältnisse durchaus der exacteren Regelung. Mindestens wird der 
Invalide in der Lage sein können nnd müssen, bei dem Gesuch 
um eine Civilanstellung die Gründe der militärischen Inval idi­
sirung glaubhaft vorzulegen. Es lassen sich noch manche andere 
Auswege aus diesem Dilemma denken. Vielleicht schafft schon 
hie dieser neuen Medicinalorganisation zu Grunde liegende Idee 
und Einrichtung eine zweckentsprechende Remedur. 

§ 5. Die dritte Ministerial-Abteilung. 
Die dritte Abtheilung umfaßt die gescnnmte Civil- resp. 

Friedens-Medicinalverwaltung mit Einschluß der Hebeammen-
Thsttigkeit. I h r steht der Nnter-Staatssekretär des Minister« 
als Dirigent vor. Diese Abtheilung wird nach dem heutigen 
Stande der zu hervorragender Bedeutung bereits vorgeschrittenen 
Wissenschaft der öffentlichen Gefundheitspflege und nach der 
theils dadurch bedingten, theils aus Zweckmäßigkeitsgründen ver­
änderten Provinziell- und Vezirks-Instanz (K§ 12, 16) ein gegen 
die seitherige Medicinal-Abtheilung des Kultus-Ministerii wesent­
lich alterirtes Ansehen erhalten. 

Schon die leichte Möglichkeit des Uebertritts der Civil-
Medicinal-Beanrten, der Civilärzte und der Civilapotheker in 
Stellen der MilitärMedicinalverwaltung (ß 4), die zu instituiren-
hen resp. zu modisicirenden Prüfungen vor der wissenschaftlichen 
Deputation für Medicinalwesen zu solchem Zwecke (§ 7), die 
Trennung der öffentlichen Gesundheitspflege von der gerichtlichen 
Medicin (§ 18), die Ersetzung der Heildiener durch Kranken­
wärter resp. Krankenwärterinnen (Z 13)« die durch eine Revision 
des Gewerbe-Gesetzes veranlaßte mehrfache Wterirung gewisser 
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Beziehungen und Verhältnisse (ß 3), die zu Zwecken der möglichst 
erfolgreich durchzuführenden Principien der öffentlichen Sanität 
nothwendige Einreihung chemifch resp. Physikalisch gebildeter Be­
amten nnd Bau-Techniker — Alles dies bewirkt das veränderte 
Gepräge. 

„Nicht bloß kranke oder todte Leiber zu erforschen, sondern 
den Menschen selbst als Glied der ganzen Natur, in seinen eig­
nen Lebensgesetzen wie in seinen Reaktionen gegen alle die Ein­
flüsse von außen her kennen zu lernen, und dann diese Kennt­
nisse anzuwenden auf Förderung seiner und der allgemeinen 
Gesundheit und Wohlfahrt, dies ist jetzt die wahre Aufgabe der 
Medicinal-Verwaltung" (Oesterlen). Die mit vollkommenster 
Sorgfalt cinhergehenden Bemühungen dieser Abtheilung werden 
zwar das Auftreten großer Voltskrankheiten oder Thierseuchen 
nicht zu verhüten ini Stande sein; aber die bestehenden Schäden 
und Mängel in der öffentlichen Hygieine, wodurch die Verbrei­
tung und die Intensität solcher Epidemien großen Vorschub er­
halten, wird sie wesentlich vermindern und abschwächen und da­
durch die Seuche stark beschränken können. Dazu bedarf sie 
allerdings bewährter und zuverlässiger Unterstützungen in den 
Provinzen und in den einzelnen Bezirken des Landes. 

Cs gehen daher von hier snmmtliche Vorschläge über die 
Besetzung der medicinal-amtlichen Vaccmzen aus und werden zur 
Bestätigung oder zur Befürwortung an Allerhöchster Stelle dem 
Ressortchef unterbreitet. Die Abtheilung wird bei derartigen 
Vorschlägen zu beachten haben, ob der betreffende Beamte den 
Ernst seiner amtlichen Anstellung und den ganzen Werth der 
von ihn: vertretenen Wissenschaft gehörig kennen gelernt hat; ob 
er seine amtliche und seine private Thätigkeit in das richtige ge­
genseitige Verhältniß zu bringen weiß, so daß Zunächst die Haupt­
aufgabe, die staatsamtliche Thätigkeit nicht darunter leidet; ob 
hinreichende Ruhe, Unparteilichkeit und Objektivität in der Be­
obachtung, im Urtheil und in der Darlegung der Kritik vorhanden, 
ob nicht etwa die vielfach beobachtete und zu den unangenehm­
sten Inconvenienzen führende, den Naturwissenschaften und der 
Medicin durchaus fremde Mystik, die subjektive Übertreibung 
aus Feigheits- oder aus Eitelkeitsgründen, die Modisicirung der 
Wirklichen Krankheitslage aus irgend welchem äußern Motiv dem 
Referat eine Färbung und eine Richtung giebt, wie die Medi-
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cinalverwaltung sie nicht wünschen kann. Der Schein ist in den 
verdienten Hintergrund zu drängen, die wahren Motive der 
Urtheile und der Handlungen, die wahre Vertretung der Wissen­
schaft und ihrer Grundsätze haben in der Beurtheilung der Be-
forderungs-Kandidaten allein maßgebend zu sein. Bei der inten­
dierten Reform wird eine derartige Beachtung mehr praktisches 
Resultat verheißen, da der medicinische Sachkenner mehr zur 
Geltung gelangt, als der den medicinalamtlichen Verhältnissen 
und der Medicin ferner stehende Verwaltungsbeamte. Es wer­
den daher Mißgriffe sich mehr vermeiden lassen, deren nachtheili-
ger direkter und indirekter Einfluß unberechenbar ist. Die medi­
cinischen Facultäten an der Universität und das wissenschaftliche 
und wirkungsreiche Ansehen der von ihnen selbst zu ihrer Kom-
plettirung gewählten Mitglieder liefern den Beweis für die Rich­
tigkeit obiger Behauptungen. Es läßt sich auch hoffen, daß die 
Militärärzte bald zu einer ähnlich respektablen Höhe des wissen­
schaftlichen Ansehens sich emporschwingen werden. Für die Civil-
Medicinalbeamten muß dasselbe Z ie l angestrebt werden, und 
sicherlich nicht ohne Erfolg, wenn in zweckdienlicher Weise refor-
mirt wird. Auch die Berliner Klinische Wochenschrift spricht sich 
(Jahrg. 1873, Seite 601) klagend dahin aus „daß bei Neube­
setzung vvn Stellen oft namenlose, aber sonst gut unterstützte 
College« vor mehr qualisicirten Bewerbern vorgezogen werden, 
daß nicht die Tüchtigkeit des Arztes und am wenigsten die Wissen­
schaftlichkeit bei der Wahl den Ausschlag gebe, weil die Eigen­
schaften, welche an maßgebender Stelle berücksichtigt werden, weder 
ärztlicher noch wissenschaftlicher, sondern vielmehr gesellschaftlicher 
Natur sind, und weil die maßgebende Entscheidung hauptsächlich 
bei Personen liege, die über die wissenschaftliche medicinische Be­
deutung der Kandidaten zu urtheilen völlig incompetent sind." 

Die Organisation muß möglichst frei von dem Erbübel des 
Bureaukratismus und des Schein-Liberalismus fein, sie darf 
nicht ängstlich einem Präventivfystem nachhängen, wodurch viel 
Gutes hintangehalten werden könnte, um alle Uebel zu ver­
hindern. Ausgehend von den Erfcchrungsfätzen der Wissenfchnft 
muß mit glücklichen Griffen und mit schaffenden Ideen die öffent­
liche Gesundheitspflege sich mehr und mehr segenbringend für 
das praktische Leben der Staaten entwickeln. Die Befürchtung 
der einseitigen Ausbildung der Medicinalbeamten und der Ent-
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ziehung vieler medicinisch gebildeter Kräfte aus dem praktisch-
ärztlichen Leben zum Nachtheil der medicinischen Wissenschaften 
trifft entschieden nur dann zu, wenn die Medicinal-Organisation 
unpraktisch und unzweckmäßig eingerichtet wird. Auf die äußere 
und innere Lebens- und Entwicklungsfähigkeit der Medicinal­
reform wird es eben ankommen. Die Staatscivilisation und die 
öffentliche Gesundheitspflege werden wechselseitig sich zu heben im 
Stande sein. Allerdings wird noch einige Zeit zu vergehen 
haben, ehe die öffentliche Gesundheitspflege feste Wurzeln geschla­
gen hat, und das erste Wachsthum wird ein langsames, wenig 
bemerkbares sein; aber mit der Zeit wird die Entwickelung mit 
größeren Schritten und mehr fruchtbringend hervortreten. 

An den Arbeiten des Central - Gesundheitsamts und der 
medicinischen Centralstatistik hat die dritte Abtheilung mit der 
ersten insofern thätig zu sein, als sie den größten Theil des 
Materials zu den zweckdienlichen Zusammenstellungen von den 
unterstehenden BeHürden einfordert und für die allgemeinen, prak­
tisch verwerthbaren wissenschaftlichen Abstmctionen verarbeitet. 

M i t der zweiten Abtheilrng in gewissem Grade gemeinsam 
hat sie die Grundsätze der allgemeinen staatlichen Gesundheits­
pflege auf das specielle Militärressort zu übertragen, indem mit 
geringen Modificationen die Kasernen, Kasematten, Militär-Laza-
rethe, die Artillerie-Werkstätten, die Handwerker-Arbeitsräume, 
die Kasernen-Latrinen, die Militärküchen, die Garnison-Verhält­
nisse, die Kadettenhänser-Einrichtung, die Militär-Schlachthäuser, 
die nöthigen sanitätischen Vorsichtsmaßnahmen in den Minen­
gängen, die Schiffshygieine, die Pferdeställe, die Arrestlokalitäten 
in das allgemein sanitätische Gebiet durchaus hineingehören. 

Um ihrem Zwecke möglichst förderlich werden zu können, 
wird sie sich in direkte Beziehung zu einem hygieinisch-chemifchcn 
Laboratorium zu setzen haben. Sachsen hat schon vor vier Jah­
ren in der Errichtung einer chemischen Centralstelle für öffentliche 
Hygieine in Dresden die darckenswerthe Initiative ergriffen, für 
deren Geschäftskreis und Wirksamkeit die bereits erschienenen zwei 
ersten Jahresberichte (Fleck. 1873.) den besten Beweis liefern. 
I m § 14 wird näher hierauf einzugehen sein. 

Es folgt hier nunmehr die kurze Angabe des ganzen Ar­
beits- und Aufsichtsfeldes dieser dritten Ministerial-Abtheilung. 
Vielerlei wird hier nicht anzuführen sein, weil bei den Provin-

3^ 
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zial- und Bezirks-Medicinalbehörden es näher zur Sprache kom­
men wird und weil dabei die Centralstelle nicht direkt selbst-
thätig zu stin hat, sondern sich mehr sammelnd, superarbitrirend 
und dirigirend verhält. 

Obenan steht im Allgemeinen das ganze Gebiet der San i ­
tätspolizei, zunächst soweit wie das Regulativ vom 8. August 
1835 angiebt, an welches sich im Laufe der Zeit viele Deklarati­
onen der Verwaltungsbehörden und Auffassungen resp. Urtheile 
der Gerichtsinstanzen, sowie viele specielle Verordnungen hin­
sichtlich der einzelnen Kapitel des qu. Regulativs eingereiht haben. 
Die einschlägigen Bestimmungen haben sich allmälich zu einem 
sehr reichhaltigen Material angesammelt, und darf es nicht über­
raschen, wenn die Übersichtlichkeit dadurch vermindert ist, Unklar­
heiten entstanden nnd selbst Widersprüche bemerkbar geworden 
sind; immerhin aber ist das Regulativ und sein Anhang wegen 
seines praktischen Werths und wissenschaftlichen Gehalts sehr hoch 
zu schätzen. 

Die Sanitätspolizei hat sich weiter Zu erstrecken auf die 
gesundheitliche Beaufsichtigung ^es Fabrikwesens sowohl hin­
sichtlich der möglichsten Wahrung der erwachsenen und jugend­
lichen Arbeiter und Arbeiterinnen vor körperlichem und sittlichem 
Nachtheil, wie'auch 

auf Angabe der Vorsichtsmaßnahmen gegen die schädliche 
Einwirkung des Fabrikmaterials resp. der Fabrikation selbst 
(Vleihütten, Bleifarben, Vleidampf, Zink-, Kupfer-, Silberhütten, 
Eisenindustrie incl. Emaillirung des Eisengeschirrs, Phosphor­
fabriken, Arsenikgewinnung, andere chemische Fabriken), 

auf jede fanitätische Seite des Handwerks, 
auf Schlächtereien und Abdeckereien (Abfälle, Blut, Därme, 

Knochen, Sehnen, Haare, Hörner, Hufe), 
auf den Bergbau und die Erdarbeiten, 
auf bestimmte Rücksichten im bau-, gewerbe- und feuer­

polizeilichen Gebiete (Baugrund, Baumaterial, Wohnungseinrich­
tung, Lage der Gebäude nach den Himmelsrichtungen, Anlage 
der Korridore, Einrichtung und Lage der Oefen, Fenster und 
Thüren, Größe und Höhe der Zimmer, Art der Bedachung :c.), 

auf die Material- und Farbenhandlungen sowie auf die 
Färbereien (Blutlaugensalz, Kochenilleroth, chromsaures Kali, essig­
saures Blei, Antimonverbindungen, arsensaures Kupfer, arsenige 
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Sänre, Mineralsäurcn, schweinfurter Griin, Spi.'lwaar<'n, Schminke, 
Grnppirnng der Waaren in den Fachrepositorien !..nsichtlich der 
Genußmittcl und Kolonial-Waaren, Grünspan a.l den Waage-
schalen), 

auf die Fabrikation und den Handel mit Feuerwerkskörpern 
(Schießpulver, Knallquecksilber, Zündhütchen :c.), 

auf Ableitung der Abfälle und Abgänge bei allen Fabrik-
nnd Konsumtions-Instituten, welche zur chemischen und gesund­
heitsschädlichen Zersetzung neigen oder die Verbreitung anstecken­
der Krankheiten direkt begünstigen (Lumvenlager, Papierfabriken, 
Ssiesseanstalten, Gasthöfe, Eisenbahnverkehr, Viehtransportwagen, 
Düngerstätten, Straßenreinlichkeit, Rinnsteine), 

auf den Marktverkehr (Back- und Conditorwaaren), Ge­
müse, Fleischwaaren, Fische, Butter, Mehl, Milch, Getreide, Futter­
kräuter), 

auf den Handel mit Giften resp. Kenntniß der einheimischen 
Giftpflanzen (Kammerjäger-Gewerbe:c.), 

auf den Vier- und Weinhandel resp. Fabrikation (Konsum, 
Wirkung, Bereitung des Biers, Mischung des Weins, Liqueurc), 

auf Ueberwachung der Viehmärkte (Krankheit des Viehes 
überhaupt, Schädlichkeit des Genusses des qu. Fleisches für Men­
schen insbesondere, allgemeine Fleischschan), 

auf den Verkehr in den Destillationen und Schmpshand-
lnngen (Prüfung des Alkohols und seiner Beimischungen), 

auf Prüfung der Leinwand zum Unterschied von ganz oder 
mehr weniger Baumwolle hinsichtlich Verwendung zu Leibwäsche 
und Kleidungsstücken, 

auf den Handel uud die Aufbewahrung der Betten, Bett­
zeuge, Federn, Matratzen und Strohsäcke resp. aller sonstigen 
Bettutensilien, 

ans den Handel mit alten Möbeln und Effekten, 
auf Einrichtung der Abtritte, Senkgruben, Klosets (Anzahl 

in Verhältniß znr Anzahl der darauf angewiesenen Individuen, 
innere Einrichtung, Trennung nach den Geschlechtern, öffentliche 
derartige Anstalten, Reinigung, Ableitung), 

auf die Badeanstalten, (Reinigungsbäder, Zusatz von Bad» 
salzen odec andern Ingredienzien, Kaltwasserheilanstalten), 

auf das Beerdigungswesen und die Begräbnißstätten (wo 
hinsichts der Wohnungen und hinsichts des Erdreichs, wie und 
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wie groß b'nsichts der zugehörigen Seelenzahl), 
ans du Drainage der Städte, Häuser, öffentlichen Anstal­

ten, Kirchhöft, (Schindanger), 
auf den Gebrauch der Kohlenplätten, 
auf das ganze Gebiet der Sittenpolizei mit allen hierher 

gehörigen sehr weitzielenden Fragen (etwaige staatliche Koncesfio-
nirung von Bordellen mit gesetzlich beschränktem Verkehr, das 
etwa zu beschränkende, stets aber zu überwachende Ammenwesen), 

auf die zweckmäßige Erweiterung des Arbeitskreises für 
weibliche Individuen, selbst für jüngere, 

auf die Pflege und Wartung der sogenannten Haltekinder 
(Erlaß vom 15. Octbr. 1872), 

auf die etwaige Einrichtung von Krippen, Findelhäusern, 
auf die Einrichtung von Asylen für Alte, Krüppel, Arme, 

Obdachlose, Taubstumme, Idioten:c., 
auf die nächste Unterstützung der Hinterbleibenden bei Epi-

uder Endemien, Seuchen, Hungers- und Kriegsnoth, 
auf die äußere und innere Einrichtung der Schulhäuser, 
auf die körperliche Gymnastik der Zöglinge niederer und 

höherer Schulen, 
auf den Unterricht für Turnlehrer, 
auf die Heiz-, Ventilations-Vorrichtungen resp. auf das 

Desinfectionsverfahren in Privat- und öffentlichen Gebäuden, 
auf die Reinigung der Städte und Marktplätze, 

auf die Salubrität der Gefängnisse lc<, 
auf die Schiffshygieine und alle dahin gehörige, zum Theil 

internationale Fragen. 
Außer diefem sanitätspolizeilichen Gebiete wird die dritte 

Ministerin!-Abtheilung eine größere oder kleinere Fühlung ins 
Auge zu fassen und ihre Organe mit Anweisung zu versehen 
haben 

betreffs der sogenannten innern Mission (Arme, Kranke, 
Krüppel, Waisen:c.), 

betreffs der Mäßigkeits- und Enthaltsamkeitsvereine, 
betreffs der freiwilligen Krankenpflege, 
betreffs des Vereins zur nächsten Unterbringung der aus 

den Gefängnissen und Zuchthäusern Entlassenen, 
betreffs der Vereine und der Gesetzgebung gegen T i e r ­

quälerei, ein Gebiet, welches wahrlich allerseits noch viel zu wenig 



— 39 

beachtet ist, welches aber aus mehr als Einer Rücksicht entschie­
den weit umfassender und genauer zu beachten sein möchte. 

Bei Mißerndten und epi- oder endemischer Verbreitung von 
Seuchen der Menschen oder des Viehs ist besondere universelle 
oder locale Aufmerksamkeit in vielfacher Beziehung geboten. 

Es wird in genauste Erwägung zu ziehen sein, wie weit 
öffentliche Schlachthäuser, die Einführung eines allgemeinen 
Schlachtzwangs, die sachkennerische Untersuchung^) des Gesund-
heits- oder Krankheitszustandes alles dort geschlachteten Viehs 
(betreffs des Genusses für Menschen oder Vieh) Vedürfniß ist. 

Auch die augenblicklich sowohl in der politischen wie in der 
Fachliteratur viel ventilirte Frage der etwaigen Leichenverbren­
nung wird vom sanitätspolizeilichen Standpunkte näher in Er­
wägung zu ziehen sein, da von andern Gesichtspunkten die Abtheilung 
nicht direkt berührt wird. Hyrt l sagt, daß in Indien durch die 
Verbrennung cmf Meilen weit die Luft in der ganzen Umgegend 
verpestet werde (Brunetti'sches, Reclam'sches :c. Verfahren). 

Die Desinfektion (— nicht Desodorisirung oder Geruchs­
melioration —) d. i. Vernichtung aller die Gesundheit der Men­
schen und Thiere bedrohenden, mehr oder weniger unsichtbaren, 
theils nur auf chemischem, theils auf mikroscopischem Wege nach­
weisbaren Stoffe, und die Gebrauchsanweisung für alle zu sol­
chem Zweck dienlichen Mit te l (Reinlichkeit, Luft, Licht, Wärme, 
Siedehitze, Chlorkalk, Iavelle'sche Lauge, Chlorwasser, Schwefel, 
schweflige Säure, übermangansaures Kali, Eisen-Chamäleon, Kar­
bol- oder Phenylsäure resp. Steinkohlen-Kreosot, das Müller-
Schürsche Desinfectionspulver, Petroleum, Eisenvitriol, Kohle, 
concentrirte Mineralsäure, Arsenik^) resp. die Kombination 
mehrerer solcher unter Angabe der Modifikation der Anwendung 
behufs Erreichung des einen oder andern Zwecks gehört unter 
Rückfprache mit der vierten Abtheilung hierher. 

Wegen des Arseniks haben die zum vorjährigen 
internationalen Congreß Delegirten des deutschen Reichs 

*) Das zunächst noch motivirt erscheinende, kürzlich gefällte frei­
sprechende Ober-Tribunals-Erkenntniß hinsichtlich des Verkaufs trichinen-
haltigen Fleisches darf vor weiterer und genauerer Forschung nicht zurück­
schrecken, vielmehr dazu anspornen. 

5*) Chloralum — atr. Gutachten der wissenschaftlichen Deputation 
für das Medicinalwesen vom 26. Novbr. 1873. 
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in ihrem an das Neichskanzlercunt erstatteten Berichte 
für die gewerbliche Verwendung desselben plaidirt, da 
dnrch diese Verwendung Leben und Gesundheit kaum 
anders gefährdet werden, als durch ansteckende und 
epidemische Krankheiten, und da zur Verhütung dieser 
Gefahren durch sanitätspolizeiliche Gesetze sämmtliche 
Kulturstaaten gleiche Veranlassung und gleiche Pflicht 
haben. 

Betreffs Verbesserung der Gesundheitsverhältnisse 
großer Städte ist, um eine klare Vorstellung von allen 
hier einschlägigen, wichtigen Fragen und zur Bildung 
eines eigenen Urtheils Anhalt bietenden^ Materien und 
Beobachtungen zu erlangen, auf Virchow's General­
bericht :c. hinsichtlich Reinigung nnd Entwässerung Ber­
l ins hinzuweisen, hervorgerufen durch hauptstädtischen 
Kommunalbeschluß vom Februar 1867, einDericht, wel­
cher weit über das locale Interesse hinausgeht, welcher 
als ein wesentlicher Beitrag znr allgemeinen öffentlichen 
Sanitätswissenschaft zu betrachten ist und <ine.vorzüg­
liche Führung durch das ganze, hierher gehörige heutige 
Material abgiebt, daher zum Studium durchaus zu em­
pfehlen ist. 

Der vollständigen oder auch nur einigermaßen befriedigen­
den Lösnng aller hierher gehörigen, oben näher angegebenen Fra­
gen werden sich viele Hindernisse entgegenstelle:!. Solche müssen, , 
und seien sie znnächst unüberwindlich scheinend, event. unter Zu -
hülfenahme anderer staatlicher Kräfte weggeräumt resp. weniger 
wirksam gemacht worden. Mag die sanitätspolizeiliche Praxis 
auch hier und da hinfällig fein, die sanitätspolizeiliche Forschung 
darf nicht nachlassen, aller Gefährdungen der gefunden Gesell­
schaft sich klar bewußt zu werdeu und darf mit Empfehlnngen 
nnd Nachschlagen an den geeignet fcheincnden Stellen nicht zu­
rückhalten. 

Höchst interessant Z. B . ist es, die im Münchener 
ärztlichen Verein namentlich von Buhl und von Petten-
kofer vertretene Ansicht über die Aetiologie des abdomi­
nellen Typhus, wonach die Grundwasserschwankungen 
ein wesentliches Moment für die Entstehung und Ver­
breitung der Krankheit abgeben,'mit der Biermer'schen 
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zu vergleichen, wonach eilt spccifisches Typhusgift anzu­
nehmen ist. Letzterer hält den Tyvhns fi ir contagiös, 
weil für ihn die Rcprodnetionsfähigkeit des Krankheits­
gifts als erwiesen gi l t ; nnd zwar ist es für ihn irre^ 
levant, ob diese Reprodnctionsfähigkeit sich vorzugsweise 
im kranken Körper (Pocken) oder außerhalb desselben 
(Typhus und Cholera) äußert. Gewisse Hausepidemien 
sind für Biermer beweisend, daß das Typhnsgift den 
Körper nicht nur Passire, sondern in demselben sich auch 
vermehre. An der Wäsche vertrocknete nnd dnrch Frik­
tion der Luft zufällig mitgethcilte Ansleeruugen Typhus--
kranker können anstecken. (Wärterinnen, Wäscherinnen). 
Dessen ungeachtet giebt Biemer zn, daß Typhus in ge­
wisser Beziehung indirekt als Budenkrankheit aufzu­
fassen ist. 

§ 6. Me vierte Mimstenal-Abteilung. 

Die vierte Abtheilung umfaßt das gesammte pharmaceu-
tische Gewerbe, den Handel mit Drogenwcmren, die Fabrikation 
chemischer Präparate, die Ausbildung der Apotheker-Lehrlinge, 
die Beschäftigung der Apotheker-Gehülfen, das Apotheken-Kon-
cessionswesen resp. die event. Entschädigung für die aufzuhebenden 
Privilegien, und das gesammte naturwissenschaftliche Gebiet, sui-
weit es für Medieinalwefen unentbehrlich. Der Abthcilnng steht 
ein höherer Verwaltungsbcamter oder eine geeignete medicinisch-
oder pharmaceutifch-, resp. naturwissenschaftlich-technifch gebildete 
Persönlichkeit vor. 

Der Militär-Pharmaceut resp. -Apotheker nnd die amtliche 
Thätigkeit der in der Civilverwaltung angestellten oder fungiren-
den naturwissenschaftlich oder pharmaceutifch gebildeten Perfonen 
ressortirt nicht von hier, sondern von der zweiten resp. dritten 
Abtheilung. Von hier ressortiren diese Personen nur, weun uud 
soweit sie gleichzeitig Civil-Gewerbetreibende sind. „ I m Interesse 
der staatlichen Hygieine darf der Apotheker nicht fehlen, und es 
muß dieser Stand auf einer Stufe erhalten bleiben, auf der er 
mehr zu leisten im Stande ist, als ein bloßer Arzneikrämer" 
(v. Pettenkofer) — otr. W 13, 17, 20. 
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Die zeitgemäße Revision der noch zu Recht bestehenden, 
in vielfacher Beziehung aber antiquirten Apotheker-Ordnung vom 
11. October 1801 und der seither erlassenen abändernden Ver­
ordnungen wird ebenso von hier aus zu geschehen haben, wie die 
Apotheker-Taxfrage hier zur geeigneten Zeit periodisch ihre Er­
ledigung findet. Dabei wird in Erwägung zu ziehen sein, ob 
es nicht in der That der Billigkeit entspricht, den Apothekern für 
nächtliche Bemühungen erhöhte Preise einzuräumen, da dem medi-
cinbedürftigen Publikum zunächst schon mit der den Apothekern 
auferlegten Wicht, eine Nachtklingel zu führen und ihrem Weck­
rufe Folge zu geben, Genüge geschehen ist. Wenn der nächtliche 
sogenannte Handverkauf dadurch gänzlich beseitigt wird, so wäre 
dies eine Errungenschaft; denn sein Brausepulver und seinen 
Baldrianthee kann sich Jeder bei Tage kaufen und zu Hause vor-
räthig haben. Die Nachtklingel darf nur für besondere Fälle 
da sein. Daß der Apotheker seine Nachtarbeit nicht in dasselbe 
Verhaltniß zur Tagearbeit stellen kann, wie der Arzt und Thier-
arzt, ist einleuchtend; eben so einleuchtend ist, daß der Apotheker-
Lehrling zur Nachtzeit keine weiter gesteckten Fnnktionsgrenzeu 
hat, als bei Tage, daß er vielmehr, wenn es sich um die Dis­
pensation einer ärztlichen Verordnung handelt, also um Receptur, 
verpflichtet ist, den Principal oder den Apotheker-Gehülfen herbei­
zurufen. 

Auf das Schriftchen „zur Apothekenfrage" (Grumbrecht) 
und den hier gestellten fchließlichen Antrag, die Beibehaltung des 
staatlichen Apotheken-Koncessionsrechts für den Betrieb des Apo­
theker-Gewerbes als nöthig hinzustellen, mag hier hingewiesen 
werden, und wird bei dieser Gelegenheit der dort vorgeschlagene 
Ausweg aus der iu den letzten Jahren sehr stark ventilirten Frage 
und Fragenverschiebung !c. als der zweckmäßigst scheinende em­
pfohlen. 

Die Abtheilung wird sich zu beschäftigen haben mit dem 
Geheim- und Universalmittelhandel des I n - und Auslands, ein 
Gebiet, welches in legislatorischer Beziehung unmöglich auf un­
überwindliche Schwierigkeiten stoßen kann, und welches, sobald 
überhaupt nur erst mit dem nöthigen Ernste diesen Verhältnissen 
näher getreten werden wird, in dem Gewerbegesetz weit eher 
eine Stütze, als ein Hinderniß in der Bearbeitung finden 
wird. 
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Ebenso wie die Staatsanwaltschaft, uud zwar mit 
Recht, befugt ist, criminalpolizeiliche Haussuchungen nach 

- unsittlichen und verbotenen Bildern und Schriften in 
den Läden und Privatwohnungen der Buchhändler vor­
nehmen zu lassen — mit demselben Recht ist auf ver­
botene, geheime, universelle, mehrfach schädliche*) Medi-
camente resp. Scheinmedicamente in den Kurzwaaren-
und Papierhandlungen :c. zu fahnden. — Es ist auch 
in der That in letzterer Zeit auf diesem Gebiete einige 
Rührigkeiten bemerkbar gewesen; in Holland z. B. ist 
am 15. Ju l i 1372 ein Verkäufer von f. g. Urbanus-
pillen und Wurmkuchen (Aloe, Rhabarber — Santonin) 
in erster und letzter Gerichtsinstanz verurtheilt. Aehnlich 
in Wien nach §' 354 des Str.-Ges.-Bnchs. 

Auch auf den Handel mit natürlichen Mineralwässern, auf 
die Fabrikation der künstlichen Mineralbrunnen, auf die Prüfung 
der Ozonwasser und der Ozonerzeuger wird das Augenmerk 
zu richten sein, damit cmch hier der Arzt mit bekannten und zu­
verlässigen Mit teln zu agiren im Stande ist. 

Betreffs des Ozons, seines Wesens und seiner 
etwaigen therapeutischen Bedeutung hier einige Worte: 
Es scheinen die im thierischen Organismus sich unaus­
gesetzt vollziehenden Oxydationsvorgänge nicht durch den 
gewöhnlichen Sauerstoff allein veranlaßt zu werden, son­
dern es scheint die Bedeutung des Ozons für den ani­
malischen Lebensproceß außer Zweifel zu stehen, um so 
mehr, als Ozou im Blute nachweisbar, und die Blut­
körperchen selbst Ozonerreger zu sein scheinen. Wie weit 
nun das Schwanken des Ozongehalts der Luft auf den 
Organismus Einfluß übe, M d wie weit ein gewisser, 
wenn auch indirekter Zusammenhang zwischen dem Ozon­
gehalt der Luft und dem Auftreten gewisser abnormer 
Erscheinungen im Lebensprocesse der höher entwickelten 

' Organismen bestehe, ist die zu entscheidende Frage. Dem 
Ozon verdanken wir durch Veranlassung des Oxydations-

*) Ein aus Berlin für 2 Thlr. zu beziehendes Sommersprvssen-
mittel „ N M ä'^raarautk" besteht aus 3 Flnschchen und enthalten diese 
1, 2 und 3 Gramm Sublimat in je 30 Gramm fuseligen Alkohol, nach 
einander anzuwenden (!) — Traffetzu). 
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processes offenbar die Umbildung der in der Luft vor­
handenen Miasmen in indifferente Formen, d. h. Ver­
nichtung derselben. Dem Ozon ist daher nicht nur im 
Haushalte der Natur, sondern auch speciell in der Ä t i o ­
logie der Krankheiten und in der Epidemiologie eine 
wesentliche Rolle beizumessen. Das Ozon scheint nicht 
nur als Quelle der energischen Oxydationserscheinungen 
im Organismus selbst für den Naturforscher von größ­
ter Wichtigkeit, sondern auch als das unausgesetzt in der 
Luft wirkende Zerstörungsmittel der gesundheitsschäd­
lichen Produkte der Metamorphose gelten zu müssen. — 
Als Quellen für die Neubildung des Ozons gelten zu­
nächst die Elektricität, langsam fortfchreitende Oxydati­
onspro cesse, Verbrennnngen, Verdunstung von Wasser 
(Lender, Ozonmessungen in Marienbad, Kissingen, Mercin 
?c.); und da das Ozon als ein Glied in der Reihe der 
Bedingungen eines normalen Lebensprocesses zu betrach­
ten ist, gehört dieser Stoff recht eigentlich in das Ressort 
dieses Ministem. Denn in der That scheint es, wie 
wenn die von Pettenkofer'sche Theorie hinsichts des 
Standes der Bodenfeuchtigkeit durch das Zwischenglied 
der nothwendig zu berücksichtigenden Verdunstung mit 
der Ozontheorie in Beziehung zu bringen sei. Die Bo­
denfeuchtigkeit steht in keinem einfachen Verhältniß zur 
Ozonmenge, weil auch Luftströmung, Wassergehalt der 
Luft, Temperatur für die Ozonbildung mitbestimmend 
sind. Fast scheint es, wie wenn man unter Miasma 
Alles zu verstehen hätte, welches dem Ozongehalt der 
Luft vermindert; daher das belebende Princip der „ge­
sunden, reinen Luft" (Görbersdorff, Alpenluft, Höhen­
klima :c.) in einem relativ höhern Gehalt von Ozon zu 
suchen sei, und umgekehrt in dicht bevölkerten Städten, 
in den von vielen Menschen bewohnten Souterrain-
Wohuungen die Verdorbenheit der Atmosphäre durch 
die relativ größere Menge oxydabler Körper und den 
verminderten Ozongehalt in der Luft bedingt sei.*) — 

"°) Eine traurige statistische Beobachtung, wenn sie auf Wahrheit 
beruht, zeigt sich in Berlin, wo in den ärmeren Stadttheilen auf je 1000 
Personen 63, in den vornehmeren nur 16 Geburten kommen, dennoch aber 
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Da nun eine Luftveränderung durch Reifen :c. für viele 
Kranke aus äußern Gründen nicht möglich ist, so würde 
ungemein viel gewonnen sein, wenn wir das Ozon in 
irgend welcher Form, vielleicht in Wasser gelöst (Lender's 
Ozonwasser resp. das in Wien zur Ausstellung gebrachte 
von der Firma Krebs und Kroll in Berlin), dem kran­
ken, siechen Organismus einverleiben könnten, wenn wir 
das von der Natur in Form der „reinen" Luft gebotene 
Heilmittel auch in die Krankenstube tragen könnten, ohne 
gerade mehr oder weniger schädlichen Lustzug zu schaffen 
und dadurch zu andern Erkrankungen zu disponiren. 
Daher werden sich nähere therapeutische Prüfungen von 
nüchternen Beobachtern entschieden empfehlen (Prof. Dr. 
Gintl). — Es scheint auch das ganze Wesen und der 
gesundheitförderliche Effekt der Ventilation und der ver­
schiedensten Methoden, solche zu begünstigen, im Weiteren 
die gesammten Vorzüge des Baracken-und Zeltsystems 
resp. der Poren-Ventilation hiermit in enger Beziehung 
zu stehen. 

Professor Hirsch macht- mit Emphase auf die n o t ­
wendig^ Beseitigung der schlechten Wohnungen, der 
mangelhaften Drainage, des faulen Trinkwassers zur 
Bekämpfung der epidemischen Verbreitung der Cholera 
aufmerksam. 

Leider mangelt es für jetzt noch an hinreichenden, 
zuverlässigen Kriterien für die Gesundheitswidrigkeit des 
Trink- :c. Wassers ^). Auch die Bemühungen, dem insi-
cirten Untergrunde einer alten Stadt, zumal einer 
Festungsstadt, mittelst neuer s. g. Abessynischer Brunnen 
besseres Wasser zn entlocken, waren seither fruchtlos. 
Auf dies höchst interessante Thema des Näheren einzu­
gehen, ist hier nicht der O r t ; aber Einiges mag hier 

in den letzteren mehr Kinder existiren, als in ersteren, wo die Kinder in 
den ersten Wochen aus Mangel an gesunder Luft, geeigneter Nahrung, 
Pflege ?c. wegsterben (in Berlin gehaltener ärztlicher Vortrag.) 

*) Höchst interessant in dieser Beziehung ist die „Anleitung zur 
Untersuchung vou Wasser :c." von Dr. Kübel, 2. umgearbeitete und ver­
mehrte Auflage vou Dr. Tiemann, Assistent am chemischen Laboratorium 
der Universität Berlin. 
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zur Illustration der obigen Hirsch'schen Behauptung noch 
Platz finden, nämlich der Vergleich eines unschuldigen 
Quellwllssers aus Granit (I) mit dem Wasser eines 
Magdeburger Brunnens (II). I n 100,000 Theilen sind 
enthalten: 

Abdampfrückstand . . 
organische Substanz . 
Schwefelsäure . . . 
Chlor 
Kalk 
Magnesia . . . . 

.Salpetersäure . . . 
Härte 

I. 
. 2,46 
. Spur 
. 0,13 
. 0,21 
. 0,35 
. 0,13 
. — 
. 0,53 

I I . 
182,47 

5,48 
43,26 
25,20 
31,80 
29,18 
12,03 
72,65 

welcher augenfällige Unterschied in der chemischen Qua l i ­
tät des Wassers! Vorzügliche Fingerzeige in der nach 
dieser Richtung hin wichtigen Untersuchung bietet die 
Instruktion der Wiener Kommission, die für die Wer-
mar'sche Regierung ausgearbeiteten Bedingungen von 
Professor Reichardt, die Ansichten von Pettenkofer's. 
Das in der Novembersitzung des Vereins für öffentliche 
Gesundheitspflege (otr. Reichardt, die chemische Unter­
suchung der Brunnen und Quellwasser) normirte sani­
tätisch zu empfehlende Wasser hat folgende Grenzzahlen: 

Abdllmpfrückstand . . . 50 
organifche Substanz . . 3—5,0 
Schwefelsäure 0,4 
Chlor 0,2—0,8 
Salpetersäure 0,2—6,3 
Härte . . . . . . . 18 

Ein Vergleich mit dem Magdeburger Wasser (oben 
II.) läßt kein besonderes Lob für dieses zn (wer dächte 
nicht sofort an die traurige Magdeburger vorjährige 
Cholera-Endemie?). — Die angezogenen Härtegrade ge­
ben den Gesammtgehalt an Kalk und Magnesia an !c, 
(Dr. H. Zerner). 

Auch die zweckmäßigste Art und Weise des Konservirens 
von Nahrungsmitteln (Fleischextrakt, condensirte Milch, das i n 
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den asiatischen Steppen aus Stutenmilch bereitete Getränk Kumys 
und das von Liebig'sche Kumys-Extrakt, Gemüse-Konserven «.) 
gehört hierher. Es wird festzustellen sein, ob die bloße Ab-
schließung der Luft, das Eindampfen, Räuchern, Trocknen genügt, 
oder ob die Iuhülfenahme von Kochsalz, Salpeter, Kreosot, 
Karbolsäure, Borsäurelösung*) nöthig ist, resp. in welchem Falle 
das Eine, in welchem das Andere paßt, und in welcher Weise 
die einzuschlagende Procedur am besten ihren Zweck erreicht. 
Bei Epidemien, bei Hungersnot!), Mißerndten, Viehsterben, für 
das ausgerückte Mi l i tär , für die Verpflegung auf Schiffen bei 
weiten Reisen, bei Belagerungen fester Punkte sind alle diese 
Momente von der weitesttragenden Wichtigkeit. 

Es wird von den in Frage kommenden chemischen 
Processen hier die Wasserentziehuug, dort die Fäulniß-
verhinderung durch Koaguliren des Eiweißes, dort die 
Verhinderung des Verderbens durch giftige Einwirkung 
auf die Infuforien u. s. w. in den Vordergrund der 
wissenschaftlichen Forschung und Technik zu stellen sein. 

Auch die Frage über.Anbahnung einer internationalen 
Pharmacopöe, wie sie in Wien im September 1873 unter dem 
Präsidium des Pros. Natu aus Rom, I)r. Casisa aus Rumänien 
und Prof. Bernatzik aus Wien bereits ventilirt ist, gehört in das 
Geschästsgebiet dieser vierten Ministerialabtheilung. 

Z 7. Me wissenschaftliche Deputation für das 
Medicinalwesen. 

Direkt von dem Ministerium ressortirend ist, wie seither dem 
Kultusministerium gegenüber, als oberste technische Behörde die 
wissenschaftliche Deputation für das Medicinalwesen, welche aus 
der nöthigen Anzahl von Mitgliedern besteht und collegialisch zu 
beschließen hat. Diese Behörde ergänzt sich im Fal l einer Vacanz 
nach Art der Universitätsfacultäten selbst und wählt alljährlich 
den Director der Deputation ans ihrer Mitte. Als Chef dieser 
Behörde fungirt stets der Minister, und bleibt es diesem uube-

5) I n Schweden sollen in Einem Jahre für 500,000 Thlr. (?) Bor­
säure-Präparate zur Milchconservirung verbraucht sein. 
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nommen, bei den Präsentationen. der gewählten Mitglieder und 
des Direktors betreffs Einholung der Allerhöchsten Bestätigung 
sein eigenes Urtheil zur Geltung zu bringen. Der Unterstaats­
sekretär fungirt bei diefer Behörde nur in Vertretung des M i ­
nisters als Chef. 

Diese Deputation hat nur den Aufträgen des Ressortchefs 
zu genügen und ist den einzelnen Ministerial-Abtheilungen durch­
aus coordinirt. Sie ist in technischer Beziehung die oberste I n ­
stanz für alle zum Ministerium ressortirende Fragen und giebt 
somit ein endgültiges Gutachten ab. Sie hat daher in ihrer 
Mitte Vertreter jeden Zweigs des Ministerialgebiets entweder 
als ordentliche Mitglieder oder als außerordentliche. 

Als zweite Hauptbeschäftigung diefer Behörde gilt die amt­
liche Prüfungs-Nbnalune. Außer der seither schon hierher gehöri­
gen Prüfung pro nnMeatu tritt noch für jeden andern Zweig 
des Medicinal-Ressorts eine besondere. 

Betreffs der Physikatsprüfung erübrigt nur hinzuzufügen, 
daß zu derselbeu sich jede Mcdicinalperson melden kann, welche 
nicht nur den seither schon bestehenden Bedingungen genügt hat, 
sondern auch ein Zeugniß darüber beizubringen vermag, daß sie 
die vorgeschriebene Zeit als Medicinal-Praktikant (§ 23) mit Er­
folg beschäftigt gewesen ist. Die Prüfung wird sich weit ein­
gehender, als seither, mit den Materien der öffentlichen Gesund­
heitspflege Zu befassen haben, ohne allerdings die gerichtliche 
Medicin zu beeinträchtigen. Später (§ 14) wird auf die Errich­
tung von befondern Universitätslehrstühlen für öffentliche Gesund­
heitspflege hingewiesen werden, wie sie auf den Baierischen Uni­
versitäten schon seit 1867 bestehen, und in Leipzig beantragt und 
Seitens des sächsischen Ministers für zweckmäßig anerkannt ist. 
Es wird dieser Zweig des medicinischen Wissens jedoch stets ein 
Attribut der Physikatsprüfung sein und bleiben müssen, nicht 
etwa ein integrirender Theil des ärztlichen Staatsexamens, wie 
Finkelnburg in seiner eingehenden Darstellung von „Reiseergeb­
nissen" !c. will. 

Es wird ferner in Frage zu ziehen fein, ob getrennt von 
der Physikatsprüfung nicht zweckmäßig eine „gerichtsärztliche" 
Prüfung einzuführen sein möchte, welche nur ein sehr kleines Ge­
biet der öffentlichen Gesundheitspflege in ihren Kreis hineinzu-
nehmen hat, und welche ebenfalls als zum ärztlichen Staatsexamen 
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nicht gehörig zu betrachten ist. Es kann daher Jemand als Ge­
richtsarzt aualificirt fem, ohue gleichzeitig für Physikatsgeschäfte 
als Bewerber auftreten Zn können; aber nicht umgekehrt, indem 
die Physikatsprüfung nach wie vor die gerichtliche Medicin mit-
zuumfasfen hat (§ 18). 

Die militäriirztltche Prüfung kann jede approbirte Medici-
nal-Person zurücklegen, welche nachzuweisen vermag, daß sie die 
vorgeschriebene Zeit hindurch als militärärztlicher Praktikant mit 
Erfolg beschäftigt gewesen, und daß sie auch den Mil itär-Reit-
cursus mit Erfolg durchgemacht hat. Diese Prüfung wird sich . 
wesentlich um die Kriegschirurgie, um den Transport und die 
Unterbringung der Verwundeten und Kranken im Felde, um die 
Kenntniß sowohl der Ersatz-Instruktion wie der betreffs der Inva­
lidisirung resp. Entlassung aus dem stehenden Heere oder der 
Marine bestehenden Bestimmungen handeln. 

Die Prüfung als beamteter Thierarzt (§ 18, 17) und als 
Militär-Roßarzt wird gleichfalls von dieser Behörde vorzunehmen 
sein. Für letztere Kategorie gilt hinsichtlich das Reitkursus das­
selbe, was bei der militärärztlichen Prüfung gesagt ist; die Prüfung 
der ersteren wird das ganze Gebiet der Veterinär-Polizei zu 
umfaffen haben. 

Die Prüfung als beamteter Apotheker (§ 13, 20) wird sich 
namentlich auf die pharmaceutischen Erfordernisse bei Revision der 
Apotheken, der Drogen-Handlungen, der Material-, Wein- und 
Vorkost-Geschäfte, die Fabrikation künstlicher Mineralwässer, auf 
die Kenntniß der Apotheken-Gesetzgebung, der staatlichen Bestim­
mungen über die Privilegien und Koncessionen der Apotheker, auf 
die Ausbildung und Beschäftigung der Apotheker-Lehrlinge und 
-Gehülfen, auf die Austaxirung der ärztlichen Rccepte Zu er­
strecken haben ^). Z u derselben hat jeder approbirte Apotheker, 
sobald er eine bestimmte Zeit hindurch selbstständig einer Apo­
theke vorgestanden hat, Zulaß. Der Besitz einer Apotheke ist 
weder vorher, noch bei der etwaigen späteren Anstellung als Be­
zirks- :c. Apotheker Bedingung, noch ist solcher ausgeschloffen; 
vielmehr steht ein solcher Besitz zu der amtlichen Eigenschaft des 

*) Die Frage, üb auch die gerichtliche Chemie zum Gegenstände dieser 
Prüfung zn macheu sei, soll hier nicht entschieden werden, obwohl teiu 
triftiger Grund für die eventuelle Verneinung gefuudeu werden fami, wie 
auch die Professoren Phoebus und Poleck wollen. 

4 
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Besitzers in derselben Beziehung, wie die Ausübung des ärztlichen 
Gewerbes zu den Medicinalbeamten. 

Die Prüfung des Militär-Apothekers erstreckt sich auf die 
pharmaceutischen Kenntnisse behufs Prüfung der Drogen, chemi­
schen und pharmaceutischen Präparate, auf die Kenntniß der 
Armee-Eintheilung und Armee-Organisation überhaupt, auf die 
Bekanntschaft mit den erlassenen militärpharmaceutischen Bestim­
mungen und auf die in den Militär-Lazarethen vorgeschriebene 
Rechnungslegung. Reitcursus wie oben. 

Die amtliche Prüfung für Chemiker und Physiker umfaßt 
nach Belieben der Examinatoren das gefammte Gebiet der or­
ganischen und unorganischen Chemie, die forensifche Toxicologie, 
die chemische Prüfung der Genußmittel, das Desinfektionsverfah­
ren in rein chemischer Hinsicht, die Trink- und Nutzwasserunter-
suchung, das ganze Gebiet der Meteorologie, die Ventilation, die 
Durchlässigkeit des Bodens für Grund- uud Meteorwässer, die 
Kohlensäure- und Feuchtigkeitsbestimmung der Grundluft, die 
Untersuchung des Grundwasserstands. Behufs Zulassung zu die­
ser Prüfung muß nicht nur das academifche Triennium nach­
gewiesen sein, sondern der Kandidat muß auch schon eine gewisse 
Zeit als chemischer oder physikalischer Praktikant selbstständig und 
mit Erfolg gearbeitet haben. 

Es mag hier nicht unerwähnt bleiben, daß die Stellung 
als ordentlicher oder als außerordentlicher Professor an einer 
Universität resp. als Oberlehrer an einer höheren Schulanstalt 
von der Pflicht dieser noch abzuleistenden Prüfungen behufs An­
stellung in der bezeichneten Richtung dispensirt, daß vielmehr 
den Inhabern solcher Stellungen medicinalamtlichc Funktionen 
ohne Weiteres übertragen werden können, mit der einzigen Aus--
nähme, daß beim Ambiren um militärfunktionelle Stellungen der 
Nachweis zu führen ist, daß der Ambirende nicht nur des Reitens 
genügend kundig, sondern überhaupt militärdiensttauglich ist. 

ß 8. Zie (Ober-) OMMmations-AommMonen 
für Aerzte. 

Ebenso direkt ressortiren von dem Medicinal-Ministerium 
die Ober-Examinations-Kommission für die höhern Staatsprüfun­
gen der Medicinalpersonen, sowie durch Vcrmittelung der Um-
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versitäts-Kuratoren die delegirten Examinations-Commissionen in 
den Provinzen. 

Es sei hier theils mit Bezug auf das Gewerbe-
gefetz vom 21. Juni 1869, theils mit Bezug auf die 
Thatsache, daß in Preußen es zur Führung eines im 
Auslände erworbenen academischen Doctortitels der staat­
lichen Genehmigung gesetzlich nicht bedarf, dem Wunsche 
Ausdruck gegeben, es möchte die Führung einer solchen 
academischen Würde erst von der mit Erfolg bereits 
zurückgelegten höheren inländischen Staatsprüfung ab­
hängig gemacht werden. 

§ 9. I n Direktion des EHarits-AranKenhauses. 

Dasselbe gilt von der Direction des Charits-Krankenhcmses 
in Berlin, deren ärztlicher Theil sich'mit der Stellung eines 
vortragenden technischen Raths des Munstern sehr gut verbinden 
lassen wird. 

§ 10. I i e Direktionen der Uhierarzneischnlen. 

Ebenso die Direktionen der Thierarzneischulen in Berlin 
und Hannover. Auch hier wird sich die Stelle des Direktors in 
Berlin eben so leicht mit einer angemessenen Stelle im M i n i ­
sterium verbinden lassen, wie in Hannover mit einer solchen im 
dortigen Provinzial-Physikat (§ 13). 

Der Antrag des Landes-Oeconomie-Kollegiums, zur 
höhern Ausbildung der Thierärzte die örtlich mit einer 
Universität verbundene, also Berliner Thierarzneischule 
zn einer Akademie zu erheben und deren Besuchern da­
mit academisches Bürgerrecht zu erwerbeu, sowie den 
höher qualificirten (Kreis-) Thiercirzten bessere pecnniäre 
Aussichten (Maximalgehalt 1500 Mary , dem Civi l-
Veterinärwesen selbstständige Vertretung bei den Staats­
behörden und den beamteten Thierärzten Pensionsberech­
tigung zu gewähren, dürfte ruut. muiNoä. sehr in Er» 
wägung Zu ziehen resp. zu empfehlen fein (W 13, 17). 



^ 52 — 

§ 11. Die Direktion der HofapotßeKe 
in Merlin. 

Endlich gehört in gleichem Verhältnisi hierher die perpetuir-
liche Kommission zur Anfrechterhaltung der Hofapothele in Ber­
lin, welche mit der - l . Ministerial-Nbtheilung in nächste Beziehnng 
treten und doch gleichzeitig von dem Ministerinm des Königlichen 
Hauses nild dcni Medicinal^3)cinisterium ressortircn kann. 

l l. Hbtheiluug. 

§ 12. H'romnzial-Behörden. 

Dem 3)tinisterinm nnd seinen Abtheilungen zunächst unter 
geordnet sind die medicinischen Provinzialbehörden, welche, die 
eine Provinz von der andern, ganz unabhängig sind. 

Diese sind theils administrativer, theils rein technischer 
Natnr, stehen daher in demselben Verhältniß zum Ober-Präsi-
denten der Proviuz und zu einander, wie die Miuisterial-Ab 
theilungen nnd die wissenschaftliche Deputation für Medicinal­
wesen znm Ministerialchef nnd zu einander. 

Tic erstere Behörde führt die Bezeichnung „Provinziell^ 
Physitat" ^ UY, die letztere „Provinzial-Medicinalcollegium" 
(i? 14). 

Ein Provinzial Physikat hat jede Provwg und die Provinz 
„Hanptstadt Berl in" für sich"). Es befindet sich stets am Wohn­
ort des Obcr-Präsidenteu, welcher resp. desfeu gesetzlicher Ver-
treter au seiner Spitze steht und ihm vorgeordnet ist. Für die 
Provinz „Hauptstadt Berl in" befindet sich diese Behörde in Ber­
lin, für die Provinz Brandenburg in Potsdam. 

Für die gilt mit Ausnahme 
der Provinzen Brandenburg, Pofen und Westfalen dasselbe. 

*) Sollte durch die Zukunft sich hier eiu Anachronismus herausstellen, 
so ist diesem Vorgreifen sehr leicht eonigireud abzuhelfen. 
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Tic administmtwe nnd die technische Pruvinzial Behörde stehen 
zn einander in dnrchans eourdinirleni Verhältnift. Die technischen 
Behörden definden sich nur in den UuiverMtsstiidte», ohne daß 
ihr Verhältnis) zu den Ober-Präsidenten dadnrch alterirt wird. 
Für die Provinz Brcmdenbnrg ist das Provinziell Medieinal 
Kolleginin von „Hallplstadt Verlin", für die Provinz Posen das 
jenige in Breslan, für die Provinz Westfalen dasjenige von 
Marbnrg zugleich thätig. Den letztbczeichneten Pruvinzial Mc 
dicinal Kollegien stehen daher, je nach der Provinz, für welche 
ihre Thätigkeit in Ansprnch genommen wird, je zwei Ober-Priisi« 
denteu vor, ohne daß wegen der Natur ihrer Arbeiten dadurch 
Kollisionen zn befürchten stehen. 

H 13. Zas Movinzial-HHMat. 

Zu dem Provinzial-Physikat verhält sich der conunandirende 
General des zngehörigen Armee-Korps resp. in seinem Auftrage 
der Chef des Gencralstabs oder ein anderweitig von ihm Zu com-
mandircnder höherer Officier als Ehren-Vorsitzender. I n Kriegs-
zeitcn gilt dasselbe von dem stellvertretenden comnmndirenden 
General. 

Das Provinzial-Physikat besteht aus vier ordentlichen und 
fünf außerordentlichen Mitgliedern. Die ersteren sind der Pro-
vinzial-Medicinalrath, der Korps-Generalarzt, der Vertreter der 
Naturwissenschaften (Chemie und Physik) mit der Bezeichnung 
„Provinzialrath" und der die 
letzteren sind der pharnmcentische, der Veterinär Assessor, der 
Stabsapotheker, der Stabsroßarzt und ein Vantechniker. Der 
Generalarzt, Stabsapotheker und Stabsroßarzt für das dritte 
Armee-Korps gehören zum Provinzial-Physikat in Potsdam, 
während dieselben Personen des Garde ̂  Korps zum Pruvinzial 
Physikat m Berlin gehören. 

Die Verfassung ist eine collegialifchc mit der Einschränknng, 
daß die außerordentlichen Mitglieder nur bei denjenigen Gegen­
ständen eine volle Stimme haben, welche ihre besondere Kunst 
und Wissenschaft betreffen. 

Der Ehrenvorsitzende resp. sein Vertreter hat stets Sitz 
und Stimme in den Sitzungen und muß zugegen resp. vertreten 
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sein, wenn der vorliegende Gegenstand sich ans allgemeine oder 
speeielle militärische Gesnndheitspflege bezieht. 

Die gesammten Funktionen des Kurps-Generalarzts werden 
nicht in den Bereich dieser Behörde überzugehen haben; vielmehr 
werden alle diejenigen Fnnktiunen, welche über die Grenzen der 
Truppenkörper nicht Hinansgehen, bei ihm allein ressortiren, wäh­
rend alle Fragen und Gegenstände, welche irgendwie mit den 
CivilverlMnifsen resp. mit Civilpersonen communieiren oder 
eollidiren, vor das Pruvinzial Plwsikat gehören, dort in Crwä-
gnng zn ziehen nnd zu erledigen sein werden. 

Sännntliche Mitglieder dieser Behörde sind nmnittelbare 
Staatsbeamte, beziehen etatmäßiges Gehalt, sind pensionsberech 
tigt und nehmen, wie alle andern unmittelbaren Staatsbeamten, 
an sämmtlichen hierher gehörigen Pflichten und Rechten Thcil. 
Sie haben sännntliche, den Staalsinteressen dienende Funktionen 
ohne besondere Honorirung zn übernehmen nnd zn erledigen, 
seien diese ans dem Gebiete der allgemeinen öffentlichen oder der 
Mi l i tär resp. Marine Gesundheitspflege, feien diese mcdicimil-
mntlicher oder sanitätspulizeilichcr Natur, seien diese curativer 
Natnr in königlichen Anstalten oder sunst instruktiven Charakters 
in Königlichen Vildnngs (Hebeammen-) Anstalten — der generelle 
oder Specialnuftrag Seitens des Ministers oder einer Ministerial-
Abtheilunss oder des zugehörigen Ober-Präsidenteu genügt zur 
Inangriffnahme resp. Erledigltng des Auftrages, das etatsmäßig 
uormirte Gehalt ist die ausreichende Entschädigung für die Arbeit. 

Zn den generelle« Aufträgen gehört die Berichterstattung 
über die Resultate, Peränderungen, Frequenz :c. der Heilquellen 
nnd Badeorte der Provinz: 

die Zusammenstellung des Inhalts der vierteljährlichen 
Saniliitsberichte der unterstehenden Behörden sH M und Cr-
gänzung zn einem Provinzialuericht aus eigner Beobachtung, so­
wie Verwerthnng aller einzelnen Daten zu einer allgemeinen 
Nebersicht. 

Die Medicinalpfnscherei - sit vonia vsrbo — der 
medicinische Un- und Aberglauben, die medicinischen Vor-
nrtheile im Bereich der Provinz werden in einem beson­
deren Kapitel zu erwähnen sein. I n den dänischen 
Sanitätsberichten (Jahrgänge 1857 bis 1869) wird 
von einer nur drei Stunden von München wohnenden 
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Pfnscherin niu- <,x«Mnu;n lAmalie Hubem'ster» erzählt, 
welche ihre Praxis voll den Hütten der Armen bis zn 
den Palästen fürstlicher Personen hinanf erstreckt; es 
wird daher dort von einem niederu und yöhern Pöbel 
gesprochen, vun der häufig beobachteten homöopathischen 
Kurpfnscherei Seitens der katholischen Geistlichen, vun 
dem schwungöullen Betriebe der Geheim und Universal 
mittel l1)r. Majer), nnd dürfte es sehr interessant sein, 
zn hören, ob nnd in wie weit der norddeutsche Adel, 
die protestantische Geistlichteit, das Geschäft in Univer-
salmitteln dem Aaiernlcmde gleicht resp. ähnelt, 

eine jährliche Darstellung medieinischer Pruvinzial Tovu 
graphien resp. Veränderung der früheren, 

die in Gemeinschaft mit den Hebeammenlehrern nach been-> 
digtem Üehrcnrsns vorznnehmmde Prüfung der Hebeamnien ^ehr-
töchter und Ansfertignng der gesetzlichen Zeugnisse, sowie alljähr-
licher Bericht über das Resultat der Lehrinstitute wie der 
periodischen, seither schon bestehenden Nachprüfungen der Bezirks 
Hebeammen (tz M ) , 

jährliche Entgegennahme der Unterstütznngsvurschlüge für 
würdige und bedürftige Hebeammen, zweckmäßige Vertheilung der 
bei Traunngen und Tanfen Seitens der Geistlichen :e. erhobenen 
Abgaben nnd Ueberweisung der einzelnen Qnoten an die Bezirks-
Medicinalbehörden (tz ^l^) zur zweckmäßigen dortigen Vertheilung 
an die einzelnen Individuen, Gewährnng nöthig erschienener außer­
ordentlicher Gratificationen, 

jährliche Entgegennahme der Berichte über die Resultate 
der öffentlichen Schntzvockenimpfnng und der Revacciuatiou resp. 
Zwangsimpfung in Verbindung mit den numerischen General 
Tabellen, 

jährliche Zusannnenstellnng sämmtlicher Medieinalpersunen 
der Provinz mit Einschluß der Anzahl der Zahnärzte, Hebe-
ammen, Heildiener und Krankenwärter, 

Entgegennahme eingehendsten Berichts über die Kranken 
Anstalten resp. Lazarethe der Civib und Mlitärbeuülkernng aus 
den einzelnen Medicinal - Bezirken. Besonders dazu qnalisicirt 
erscheinende Anstalten sind mit näherer Anweisung nnd dem 
Auftrage zu versehen, männliche oder weibliche Individuen, welche 
sich der Privat-Krankenpftege zu widmen beabsichtigen, auszubilden, 
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nm auf diesem Wege ein praktischeres Resultat zn erzielen, als 
es dnrch die .^uncessiunirnng vun Heildienern seither möglich ge-
Wesen ist''». Diese seilte entsprechen mit wenigen Ausnahmen 
entschieden ihrein Zwecke nicht; im Gegentheil erhält die Knr^ 
pfnscherei in den Angen des P H l i w m s eine gewisse staatliche 
Berechtigung; eine zweckmäßige Krankenwartnng nnd Nachtwache 
am Krankenbett ist meist nicht zn erzielen. Die Barbiere erschei­
nen überhaupt als die am wenigsten zn derartigen Funktionen, 
wie sie hauptsächlich Bediirfnisi, geeigueteu Persönlichkeiten, sie 
sind dnrch ihren nrsprünglichen Gewerbebetrieb viel zu flüchtig, 
zn redelnslig, zu dünkelhaft für eine wünschenswerthe Kranken-
Wartung gewurden, sie sind ein recht kläglicher Ersatz für die cmf 
den Anosterbe Etat gesetzten Wnndärzte I I . Classe. Einen regn-
lären Aderlaß zn machen, trockne oder blutige Schröpftupfe zu 
sehen, Zähne zu extrahiren, Klystiere zn applicircn, EinWicklun­
gen der Gliedmaßen vurznnchmen, bei Operationen nnd beim 
Verbände gebruchener oder verrenkter Glieder resp. bei der Ein­
renkung nnd Nesiusitiun selbst hnlfrciche und zweckentsprechende 
Hand zn bieten, Blutegel anzusetzen, den vorgeschriebenen Verband 
einer Wnnde uder wnnden Fläche zu machen: diese Funktionen 
genügen für das Heildienetische Personal und werden den „Krcm-
k"nwärtern" leicht einzuiiben sein, wie die Militär-Lazarethgehül-
fen den Beweis liefern. Immer aber bleibt die Brauchbarkeit 
und Zuverlässigkeit iu der Krankenwartnng die Hanpt-Anfgabe 
für dies Persoual, wie die Diakonen und Diakonissinnen und 
die Nachfrage nach diefen beweisen. Anch die Hcbeammen-Lehr-
iilstilute werden mit der nöthigen Anweifung nach dieser Rich-
lnng hin zn versehen sein, so daß die Hebeammen anch über die 
Wuchenstube hinaus sich nützli/h machen können. 

Leider werdeil die Heildiener noch dünkelhafter und 
zur Kurpfuscherei geueigter gemacht durch von ärztlichen 
Autoritäten geschriebene Bücher, welche sich zwar zum 
Studinm für Studenten der Medici«, aber nicht für die 
seitherigen Heildiener, für welche sie dem Titelblatt nach 
geschrieben sind, eignen. 

"̂  Ein Inserat in der Pharmaceut. gcituua, aus Oberschlesien — 
Jahrg. N7I, öeite.N,i - spricht dasselbe Bedürfnis; nach „ausgebildeten 
Krankenwärtern" aus. Es müssen daher auch dort die s. g. Heildiener ihrer 
ursprünglichen Aufgabe nicht nachkommen. 
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periodische Entgegennahme der Veterinärberichte mit Ein 
schlnß des Mi l i tär Veterinärwesen, nnd Verwerthnng derselben 
nach allen Seiten hin in der geeignet scheinenden Weise, 

Anurdunng der nölhig scheinenden sanitätischen Maßnahmen 
für die ganze Pruvinz oder für einzelne Theile derselben bei 
Epidemicen, Viehseuchen :c, uach geschehener Komniunication mit 
dem Provinzial-Medicinal-Kolleginm, und strenge lleberwachnng 
der Ausführung des Angeordneten, euent. Berichterstattung an 
das Ministerium, 

Verschaffung steter nnd genauer Kenntnis; über die üffent 
liehen und privaten Irren-Heil- und Pslege-Anstalten entweder 
durch direkte Anschauung uder dnrch besonders damit beanftragtc 
Kummissare. Dasselbe gilt vun allen übrigen, in der Provinz 
vorhandenen anderweitigen öffentlichen uder privaten Anstalten 
aus dem Bereich des Miuisterialressurts (Idioten, Taubstumme, 
Blinde, Verwahrloste/ Obdachlose, Arme, Gefängnisse, Schill-
stuben ic.), damit eine eventuelle baldige und zweckdienlichere Ein^ 
richtung Platz greifen könne. 

Der vun dein Vorstande des psychiatrischen Vereins 
der Nheinprouinz an das Reichskanzleramt gerichtete 
Antrag, betreffend die Ergänznng des ß W der Bundes-
Gewerbe-Ordnung, welcher viel Bemerkeuswerthes hin^ 
sichtlich der in würdigster Weise praktisch zu machenden 
Staats Obervurmundschaft über die Geisteskrauken en<> 
hält, verdient hier Erwägnng nnd Beri'lcksichtignng. Die 
durtigen Anträge, daß bei um 
Anlage einer Krankeltanstalt der genane Situatiuns nnd 
Bauplalt sulvie ein genaues Betricbsprogrmnm erst znr 
Prnfnng einzureichelt, nnd daß bei Anstalten, welche zur 
unfreiwilligen Aufnahme vun Kranken dienen, der Nach-
weis der ärztlichen Leitung resp. stetigen Behandlung 
der Kranken dnrch eitlen staatlich anerkannten Arzt erst 
zu führen sei, nnd der zwischen dem Unternehmer und 
dem Arzte abzuschließende Kontrakt erst der Genehmigung 
der staatlichen Aufsichtsbehörde unterliege, erscheinen 
durchaus motivirt, da der qn. ß 30, so sehr an sonst 
dnrch seinen sachgemäß liberalen Inhal t sich empfiehlt, 
obige zwei positive Erfordernisse nicht präcis genug be­
achtet. 
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Hinsichtlich der ansteckenden Menschen und Thier Kraltk 
heilen resp. der ans den Menschen übertragbaren Thierkranlheiten 
verbleibt es bei den seitherigen Bestimmungen, mit welchen bei 
der gehörigen Umsicht nnd Anfmerksmnkch nicht su wenig zn er̂  
zielet! ist, wie leider seither. Die intendirte größere Kuntrule im 
Allgemeinen, die veränderte Stellung der Medieinalbeamten resp. 
Behörden, das eunsequente Znsammentragen vun nüchternen Be 

ouachtungen, die Verwerthnng des Materials zu zweckmäßigen 
Abstraktionen, die eigene nnd selbstveranlwurtliche Initiative der 
bernfenen technischen Organe wird bald anch anf diesem Gebiete 
den gewünschten Vortheil bringen. Alls dem Gebiete der Rinder-
Pest, der Pocken, des Typhus, der Cholera ist bereits erfreuliches, 
sanitätspulizeiliches Leben und Wirken bemerkbar. 

Ans dem ganzen Bereich der Pruvinz sind die möglichst 
ansführlichen Beiträge zur gesammten Statistik der Erkrankungen 
und Todesfälle zn sammeln nnd cm die dritte Abtheilung des 
Ministeriums einzureichen, damit sie hier weitere staatliche Ver­
werthnng finden. Je genaner die Statistik nach Wuhnort, 
Straße, Halls, Etage, Zahl der Hansbewohlter, vernmthlichem 
Entstehungsort der Krankheit, Alter, Gewerbe resp. bei Kindern 
Gewerbe der Eltern (ledig, uerheirathet, geschieden, verwittwet), 
Bernfsart, Geschlecht, äußern LebensuerlMnissen, Konstitution, 
Lebensweise, bisherigem Gesnndheitsznstand, Wochenbett, Schwan^ 
gerschaft, Temperament, Gewohnheiten, Zeit des Ertrcmt'ens, A r t 
der Krankheit, Tag und Stunde des Tudes, Daner des Krank­
heitsverlaufs, vermnthlicher uder erwiesener Ursache .'c., je mehr 
die meteorulogischen Beobachtungen im weitesten Sinne des Wurts 
hiermit in Verbindung gebracht werden, um so schätzeuswerther 
werden die Ergebuisse seiu. Beobachtungen der Art sind zwar 
seither anch schon gemacht, sie sind anch hier nnd da mit Ge­
nauigkeit, Ausführlichkeit und praktisch verwerthbarer Uebersicht-
lichkeit verzeichnet; aber die systematische, coufeaueutc, allgemeine 
Durchführung fehlte, su daß ein reeller Nutzen für die Provinz 
oder für den Staat nicht resnltiren kann. 

Wie weit zn diesem anzusü'ebenden allgemeinen 
Nutzen für das staatliche Zusammenleben die Thätigkeit 
der Amtsvorsteher, der Civilstandsbeamten und der nicht 
beamteten Aerzte wird heranzuziehen seilt, muß erwogeu 
werden. 
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Schon die recht trübe Selbstmord Statistik in Baiern 
svr. Majer) wie in' Württemberg (Dr. Landenberg) die 
teil su viel Tranrig Interessantes, daß die Wichtigkeit 
der Statistik in volkswirtschaftlicher Beziehnng schon 
für den kältesten Skeptiker als erwiesen gelten wird. 

Auch die Armenpflege nnd die derselben dienenden öffent 
liehen Anstalten nnd Vereine, sowie die privaten WulMMigkeits^ 
Einrichtungen werden, um die allgemeine Sanität zn befördern, 
nicht lmbeachtet bleiben dürfen. 

Das dienstliche nnd anßerdienstliche, Verhalten der Medi-
cinalbecunten, der Gerichtsärzte, der natnrwissenschaftlichen Be^ 
amten, der beamteten Thierärzte, Apotheker nnd Vantechniter 
wird einer periodischen Aufzeichnnng nnd Berichterstattnng zn 
unterliegen haben mit möglichster Wahrnng strenger Objektivität, 
Vermeidung jeder allgemeinen, durch Gründe nicht erwiesenen 
Nebenbemerknng :c., Umstände, die für den Kritiker wie für den 
Kritisirten gleich wichtig sind. So einfach diese Verhältnisse an 
und für sich sind, su schadet das „domo surn" und der gar zu 
weit und ilt gar zu viele Instanzen hinein verbreitete Namen 
„VAo" zu viel in- und extensiv, direkt nnd indirekt, für einzelne 
Beamte und ganze untergebene Veamteugruppeu, daß immer wie-
der auf dicfelben Zurückzukommen ist. 

Das Provinzial-Physikat bestimmt alljährlich die Anzahl 
der zn revidirenden Apotheken der Provinz. I n drei Jahren 
sind sämmtliche Apotheken zn revidiren. Die Revisionen geschehen 
ohne vorausgegangene Alimeldung zur vorgeschriebenen Zeit 

- durch die mit Auftrag versehenen Kommissare. Jährlich geht 
eine allgemeine Uebersicht über den Znstand sämmllicher Apothc> 
ken an die vierte Abtheilnng des Ministeriums. Es wird gleich, 
zeitig über das Personal der Apotheken berichtet, und die nöthig 
scheinenden Vorschläge zu neuen Apothekenconcessionen resp. Ein^ 
ziehung der alten gemacht, Vorschläge, über deren etwaige Rcali. 
siruug der Minister befinden wird, weil auch in diefer Beziehung 
eine einheitliche Staatsleitung obwalten mnß. 

Bei dieser Gelegenheit sei eines Uebelstandes gedacht, 
wie er seither leider noch vielfach Platz greift. Den 
revidirenden Kommissarien kann es ferner nicht mehr 
gestattet werden, auch nur die geringste körperliche Er-
quickung oder gar das Mittagsessen und Logis von der 
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Gefälligkeit des Besitzers der der Revision nnterliegenden 
Apotheke anznnehmen. Dieser Mißbrcmch widerspricht 
dem Zwecl der Revision, setzt den Revisiuns Kummissar 
in Verlegeilheit hillsichllich der ubjettiven Kritik, erweckt 
anch in einem andern Apotheker, welcher liichl in glei 
eher Weise äußerlich aufmerksam den Revisoren gegen 
über gewesen ist, nnd dessen Aputheke bei der Revision 
vielleicht gleichzeitig ein weniger günstiges Urtbeil zuläßt, 
den Glanben nnd den Verdacht, nicht die Mängel in 
seiner Apotheken Einrichtnng nnd Verwaltnng, sondern 
seilte geringere änsiere Anfmerlsamkeit n'. gegen die Re 
visurell seiell die Ursache des weniger günstigen Revisiuns-
resultats. Jeder Schein des persönlicheu Wohl^ und 
Uebelwullens gegeniiber dem Inhaber des Revistons-
objekts ist dnrchans zu uernleiden. Daß die Apotheken­
besitzer ihre Hand vun solchem Mißbrauch nicht schon 
längst selbst zurückgezogen haben, dcwun kann der Grund 
nur i l i der bisherigen Mediciual^ Organisation gefacht 
nnd gefunden werden; denn staatliche Bestimmungen Z. B. 
hinsichtlich sonst üblicher Neujahrs- uud Weihnachts-
gcscheilke und das sollst lant gelvurdcne mehrfache Be­
strebell der Apotheker nach sittlicher Selbstständigkeit 
lassen nur dort den Grund finden. 

Anßer allen diesen generell dieser Behörde aufgegebenen 
Funktionen sind sämmtliche von der eompetenten Seite her ihr 
zugehenden speciellcn Aufträge zn erledigen, sowie anch der Korvs-
Genernlarzt neben seinen laufenden Funktionen auch den an ihn 
gelangenden Special Aufträgen zn genügen hat, mögen diefe zu 
seinem Sveeialressurt gehören oder zn dem Geschäftskreis des 
Provinzialvhyfikats ressortiren. 

§ l l. Jas F'rovmMl-Medicmal-Aollegnmt. 
Die dem Provinzialphysikat dnrchans coordinirte, auch unter 

dem Ober.Präsidenten der Pruuinz stehende rein technische Pro-
vinzial^Instanz ist das welches 
ebenso, wie jene Behörde, aus ordentlichen nnd aus außerordent­
lichen Mitgliedern besteht. Als besonders qnalisicirte Mitglieder 
gelten vorläufig allein die Lehrer an der Universität, seien diese 
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ordentliche uder anßerurdentliche Prufessuren, wie es in Baiern 
bei allen drei Landesnniversitäten bereits eingeführt ist. 

Später wird sich nnschwer su viel Personal mit der 
nöthigen hygieinischen SachtelNltniß alts den Bezirks 
Physikaten Heransnehmen lassen, daß die öffentliche Ge 
snndheitspflege ilicl. gerichtliche Medicin liicht niehr der 
Universitätslehrer bedarf, sundern daß das Pruvinzial 
Physikat nnr personell erweitert zu werden brancht, nm 
nach Art der Appellatioitsgerichte die Verwaltmigs- nnd 
zngleich technische Zwischeninstanz zn bilden. 

Die Mitglieder stehen zum Staate in demselben Verhält­
nis), wie cs seither bei den Provinzial-MedicinalCollegien üblich 
war, und wie es früher und später auch bci der wissenschaftlichen 
Deputation für Medicinalwesen üblich. Die ordentlichen M i t -
glieder sind Mcdicinalräthe, die außerordentlichen — Medicinal-
assessoren. Hillsichtlich des Sitzes und der Stimme bei den stets 
collegialischen Bcschließnngen findet dasselbe Verhält»iß Statt, 
wie bei dem Provinzialvhysiknt. Die innere Medicin, Chirurgie, 
Gebnrtshülfe, öffentliche incl. Militär-Gesnndheitspstege, gericht-̂  
liche Medicin, NatlMvissenschaften luerden stets dnrch Räthe ver-
treten sein müssen, während die Civil- und Niilitärpharmacie, 
die Civi l- oder Militär-Veterinärkunde dnrch Assessoren vertreten 
sein können. Den Vorsitzenden wählen die Mitglieder alljährlich 
aus ihrer Mit te nnd ergänzen eine in ihrem Kulleginm ent­
stehende Vaccmz durch eigene Wahl, welche durch den Minister 
resp. auf dessen Vorschlag dnrch Allerhöchste Ernennung bcsA 
tigt wird. 

Es mag hier dem Wnnschc nnd dem Ansdruck des Bedürfe 
nisses Rannt gegeben werden, daß an jeder Universität ein be-
sundcrer Lehrstuhl für öffentliche incl. Militär-Gefundheitspftcge 
im weitesten Sinne dieses Wurts errichtet werde. 

Der Kandidat für die medicinische Staatsprüfung 
wird allerdings mit den einzelnen Materien der öffent­
lichen Hygieine liicht eben fu genau betraut zu sein 
brauchen, wie mit der innern Medicin, Chirurgie und 
Geburtshülfe. Letztere drei Gebiete, welche sich nicht 
vun einander trennen lassen, wie der Staat längst aner^ 
rannt hat, sind heilte dermaßen entwickelt, daß der etwa 
Mjährige Kandidat des Studien- nnd Forschuugsmatericus 
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vollkommen genug hat, wi l l man nicht das ärztlich 
statistische Material für Sieche, Geisteskranke und Sterbe­
fälle mit immer größern Zahlfummen fich bereichern 
lassen. Die praktisch - medicinifchen Wissenschaften dürf­
ten sich zur Staatsarzneikunde etwa so verhalten, wie 
die juristischen Studien zu den cameralistischen. E s 
wird später (§ 23) auf den sich hier anschließen­
den Entwicklungsgang des Mediciners zurückzukommen 
sein. 

Für die Universitäts - Lehrstühle werden aber auch 
die praktischen Lehrmittel nicht fehlen dürfen, wenn die 
Anforderung wirklich vcrwerthbarer hygieinischer Kennt­
nisse an den Kandidaten der Staatsarzneikunde nicht 
illusorisch bleiben soll. Da die Hygieiue als angewandte 
Medieinalwissenschaft Zu betrachten ist, so genügt die bloß 
theoretische Unterweisung nicht, sondern es ist die prak­
tische Veranschaulichung der einschlägigen Forschungs­
und Prüfungsmethoden eine Nothwendigkeit. Denken 
wir au das chemische Laboratorium für Hygieiue i n 
München, welches von Pettenkofer im Anschluß an das 
physiologische Institut eingerichtet hat; an die mit den 
größern Garnison-Lazarethen in Verbindung stehenden 
meteorologischen Bcobachtungs-Stationen im südlichen 
Frankreich; an einzelne derartige, mehr oder weniger 
zweckmäßige Institute in England, z. B. in Netley, ein 
kriegsministericlles Institut zur genauen hygieinischen 
Untersuchung der Luft, des Trinkwassers, der Speifen 
und der Kleidung !c. für den britifchen Soldaten (oti'. 
Finkelnburg „Reife-Ergebnisse" in Eulenberg's Viertel-
jllhrsfchrift XIX. Seite 161). 

Diese Kollegien haben über alle ihnen aus dem Ministerium 
oder von den vorgeordneten Ober-Präsidenten zugehenden F ra ­
gen ein technisches Gutachten resp. Obergutachteu abzugeben. Diese 
Gutachten können sich auf alle Zweige des Ministerialgebiets er­
strecken nnd sind collegialisch nach dem Vortrage zweier Referen­
ten, welche der Vorsitzende ohne Ausschluß seiner selbst bestimmt. 
Die technischen Gutachten aus dem Gebiet der Militär-Hygieme 
falleu gleichfalls diesen Kollegien zu, und erhält der Korps-
Generalarzt resp. sein gesetzlicher Vertreter bei solchen Berathnngen 
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und Beschlüssen auch in diesem Kollegium Sitz und Stimme, daher 
er durch den Vorsitzenden von solchen Terminen rechtzeitig in 
Kenntniß zu setzen ist. 

Die Schiffs-Hygieiue ist den Provinzial-Medicinal-Collegien 
entzogen. I n solchen Fragen, wohin namentlich auch die Qua­
rantäne-Maßnahmen bei ausländischen Seuchen gehören, anl­
achten die betheiligten Vezirks-Physikate unter Zuziehung des 
betreffenden Schiffsarztes oder Schissskapitäns. Wi rd ein Ober-
Gutachten nöthig, so giebt solches endgültig die wissenschaftliche 
Deputation für Medicinalwesen unter Zuziehung des Marine-
Generalarztes. 

, Es liegt in dieser Beziehung bereits eine der jetzi­
gen Erfahrung nach wohlorientirende gutachtliche Aeuße-
rung der letztgenannten Königlichen Behörde vom 6. 
August 1872 uud der darauf bezügliche Ministerial-Er-
laß vom 30. October vor. 

I n forensischen Sachen giebt dies Medicinal-Kollegium das 
etwa erforderte Obergutachten ab. Unabhängig hiervon hat es 
die Pflicht, bei allen ihm direkt zugehenden Verhandlungen zu 
prüfen, ob dieselben zu administrativen Verfügungen Anlaß ge­
ben, und, wo dies der Fall, dem Ober-Präsidenten die betreffende 
Mittheilung zu machen, betreffe diese die Sache oder Personen. 
I m Weiteren sind die Gerichte nach wie vor gehalten, alle über 
Obduktions- und aufgenomme­
nen Verhandlungen nebst den erstatteten erstinstanzlichen Gut­
achten sogleich nach deren Eingang diesem Kollegium abschriftlich 
mitzutheilen, damit, falls den Gerichten etwa keine Veranlassung 
vorzuliegen scheint, ein Superarbitrium einzuholen, sie von dieser 
technischen Seite auf etwa unwahrscheinliche, ungenaue oder gar 
unrichtige Punkte aufmerksam gemacht werden können, wonach 
die Gerichte alsdann allerdings die eigene Entschließung behalten. 

Indem diese Kollegien nicht nur für die forensische Sphäre 
die technische Ober-Instanz, sondern überhaupt eine rein wissen­
schaftliche und für fämmtliche Verwaltungsbehörden technisch rath-
gebende Behörden sind, haben sie auf Erfordern des Ober-Präsi­
denten bei Epidemien, Viehseuchen :c. für die Provinz die nöthig 
scheinenden sanitätischen Maßregeln anzugeben, damit das Pro-
vinzial^Physikat demnächst im Verwaltungswege das Nöthige an­
ordne. Anch hinsichtlich der Garnison-Verhältnisse und der 
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Mil i tär Geslmdheitspflege gilt auf Erfordern des Ober-Präsiden -
teil uder des Ehrell Vorsitzenden des Pruvinzial Physikats dieselbe 
Verpflichtung. 

§ 15. Jortfass der Hegierungs-Medicinalnithe 
und Departements - Iyierärzte. 

Nachdem die seither den Pruvinzial Medieinal Cullegicn und 
deit Acedieinalräthen der Bezirksregiernngen, wie den Departentents-. 
Thierärzten obliegenden Geschäfte im Obigen ihre Stelle gefun­
den, und indem nnr einige ganz unbedeutende und fast gar keine 
Fachkenntniß uuranssetzende Thätigkeit der Regicrnngs Medicitlal-
räthe übrig bleibt, welche vuil den Bezirks Physiknten zu über-
uchmen sein werden, ist es folgerichtig, daß fuwohl die Regie-
rungs-Medieinalräthe, wie die Departennents Thierärzte in Fortfall 
kommen. I n der That wird für den Sachkenner diefe Verän­
derung nicht nur nichts Ueberraschendes haben, sundern je mehr 
Jemand in die hier einschlägigelt Verhältnisse eingeweiht ist, nm 
so natürlicher, nm so nothwendigcr wird er diese Veränderung 
finden und gern vroelamiren. Schon die allzustrebende Selbst­
ständigkeit der öffentlichen Gesnndheitspstege macht die Eliminirnng 
diefer beiden Beamtengrnppen aus dcu Bezirks Regierungs-
collegien nothwcndig, abgesehen davon, daß das selbstständige 
McdiciMl-Ministennm gebildet wird, lind daß bei den Provin-
zial - Äcedicinalbehörden dem obersten Vcrwaltungsbcamten der 
Pruvinz das Präsidium verbleibt. Es ist aber entschieden unzu­
lässig, daß ferner der reinen Verwaltung die autoritative uud 
Zugleich numerische Präpondcranz in diesem t'Hnischen Ressort 
verbleibe. Man denke an das im H 2 erwähnte geflügelte Wort 
im letzten deutschen Reichstage über den Werth resp. die Existenz 
der medicinischen Wissenschaft*», worans hervorgeht, daß Gegew 
stände aus dem medieinischen uder naturwissenschaftlichen Gebiete 
in der That mir vou FaKmännern bcurtheilt werden können, 

*) Der Autor dieses Worts ist dem Verfasser dieses Entwurfs dem 
Namen nach nicht mehr im Gedächtnis;. Sollte der Tod inzwischen gerade 
diese» Redner ereilt haben, su wird dringend gebeten, nur den Inhalt der 
Rede, nicht im Entferntesten aber die Person hier gemeint zu glauben. 
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und der Verwaltung kein anderes Recht, als ein formelles, 
redaktionelles, finanzielles in der Begutachtung nnd Beschlnß 
fassung eingeräumt werden kann. 

Eiu Regierungs Medicinalrath tonnte das Beste 
wissen nnd wullen; halte er nicht glelchzeitig das Glück, 
in der Kollegialsitzllng die Majorität der Stimmen für 
sich zu gewinueu, su verblieb es einfach bei seinem Wissen 
nnd Wullen. Indem er leinen andern Techniker zu sei 
ner Seite hatte, tunnte er seineil Ansichten eventnell 
llur schwer Nachdruck verschaffen. Vielleicht wußte und 
wollte er aber auch nicht das Beste — an derartige, 
den gehegten Erwartungen schließlich nicht elitsprechende 
Berufungen mnß auch gedacht werden —, oder es fehlte 
ihm an Begabnng, seme besten medicinischen Absichten 
dein Verwaltnilgs-iiollcginm klar zn machen, uder er 
entbehrte der allgemeinen technischen persönlichen Auto­
rität, uder es fehlte ihm die Dialektik oder gar die Energie, 
feiller perfönlichen Auffassnng anderswo Geltung zu 
«erschaffen, weun es beim Regierungscollegium ihm nicht 
gelingen wollte, uder — leider muß auch diese traurige 
Seite als möglich hingestellt werden — es gebot ihm die 
Rücksicht auf die pnvatiirzlliche Thätigkeit resp. auf den 
Verlust der eilten oder andern Hausarztstelle, wohl gar 
des Präsidenten des Kullegii (seither ist es sogar hier 
uud da für ein (Mgi-Prärugatiu der Regierungs Medi-
cinalrathstelle betrachtet, in den Familien der übrigen 
Kollcgialm itglieder oder der Regierungsbeamten besoldeter 
Arzt resp. Hausarzt zu sein), und tue Befürchtung, daß 
ein solcher Verlust uoch andere Verluste in weiteren 
Kreisen nach sich ziehen würde, Abstand von der wettern 
Vertretung seiner amtlichen Ansicht und der weitern Ver­
folgung seines Vorhabens zu nehmen - - genug die Stet 
len der seitherigen Regierungs-Medicinalräthe kommen 
in Abgang. 

Hiermit im engsten Zusammenhange, sogar noch aus er­
weitertem Grunde, weil den Departements Thierärzten es häufig 
schon nicht gelingen wi l l , sich den Regierungs - 3)iedicinalräthen 
gegenüber vor dem Kollegium Geltung zn verschaffen, stehen auch 
die Stellen der Devartements-Thierärzte als in Fortsall kommend, 

b 
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Es ist aber nicht nnr das amtliche Verhältniß zn dem Re 

giernngsculleginm, welchem gegenüber die «öthige anttlichc Un­
befangenheit fehlt, sondern überhaupt das Verhältniß als prakti 
sirmder Arzt zn den übrigen Aerzten des Tepartenlellls, nament-
lich des Orts, an welchem die Bezirksrelsierung ihren Sitz hat, 
ganz besonders zn den seitherigen Kreis Medicinalbeamten dieses 
Orts, über welche der Regierungs Medieinalrath amtliche Kritik 
zn üben hat, und zn welchen er gleichzeitig in Ansübnng des 
praktisch ärztlichen Gewerbes als courdinirter Kuncurreut im Ver­
hältniß steht, wodurch obige Allsicht durchaus als mutivirt erschei 
nen mnß. 

Denke man an das s. g. Fvrtluben oder an die s. g. 
Festkritik! Mag es nicht vorgekommen sein, als möglich 
zn denken ist es aber l „nil i i l nun.ill.iu u. ms lüisnum 
6886 M w " —), und schon solche möglichen Gedanken-
reihen dürfen in geordneten Staatsverhältnissen nicht 
Platz greifen. 

Wie ungünstig die dargestellteil nnd allgedeuteten 
Verhältnisse auf die Entwicklung der öffentlichen Ge" 
silndheitspflego direkt und indirekt einwirken, wie die 
Standeswürde darunter leidet, wie der Heuchelei dadurch 
der Weg geebnet wird, der Offenheit, dem Vertraueil, 
dem wissenschaftlichen Streben, der Wahrheit Schwierig­
keit im Weiterkommen sich darbietet, braucht liicht näher 
ausgeführt zu werden. 

An diefer Stelle der Medicincil Organisation mnß 
recht eigentlich das Reform-Bedürflliß gesucht und ge-
fnnden werden, wenn nicht statt gutem Willen, Fleiß, 
Streben und Objektivität ferner Mißmuth, Feindseligkeit, 
Indiffercntismus nnd Subjettivitätsrücksicht Platz finden 
sollen, Nlld wenn der Entwicklung der öffentlichen Ge­
sundheitspflege eilt fernerer, nnüberfehbarer Hcmmfchuh 
erspart bleiben soll. 

Wenn Ml dieser Stelle nicht längst das Reforni-Vedürfniß, 
wenn auch empfunden, fo doch nicht dringender hervorgehoben, 
nnd die Reform glcichfam gebieterisch gefordert ist, so liegt zu 
dieser krankhaften Erfcheinung der wahrhafte Grund allein auch 
nur in der seitherigen Organisation der Medicinal-Verwaltung. 
Es wird kaum Jemand lengnen wolleil, daß der gesammte i M 
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herige Verkehr der Kreis Medicinalbeamten mit den Bezirks Re 
giernngen sich viel mehr in formellen Dingen bewegte, als in 
sachlichen, su daß eilte kürzlich gehörte Auslassung, unsere preußische 
Medicinalurganisatiun sei „eine ans weitere Instanzen ausgedehnte 
und sehr theure Burean Svurtelreuisiun" nicht ganz U »recht hat. 

Nur die jüngeren Kreis-Medicinalbeamten nehmen im gnten 
Glauben einen Anlanf znm wissenschaftlichen Verlehr mit den 
Bezirks Regiernngen; aber bei dein Einen früher, bei dem Andern 
später nimmt dieses löbliche Streben ein Ende. Sie nberzeugeu 
sich sehr bald, daß sie weder der Wissellschaft, nuch der Verwalk 
tnng, nuch sich selbst nützen, daß sie wühl aber sich selbst nach 
der einen oder andern Seite hin, aus diesem oder jenem Grunde 
schaden daher unterbleibt jedes weitere Streben im amtlichen 
Verkehr. 

Auch für die Militär-Gesundheitspflege wird 'in der ange-
gebencn Weise besser gesorgt sein, als seither, da durch die Tren­
nung der Civil- von den Militärbehörden und der Civil-Medi-
cinlllverwaltung vou den militürärztlichen Instanzen viel Zeit 
verloren geht, ehe das zweckmäßig Scheinende und das Beab­
sichtigte ausgeführt werden kann (ß 4). Und in der That wird 
Niemand in Abrede stellen wollen, daß in Friedenszciten die Ge­
sundheitspflege für Civil und Mi l i tär dieselbe ist. I m Kriege 
wird dieselbe allerdings für das Mi l i tär stets bei den militär-
ärztlichen Instaltzelt zn verbleiben haben. I n der zwischenliegen 
den Zeit, in derjenigen, wann Alles für den Ausmarfch znm 
Kriege vorzubereiten ist, wird die vorgeschlagene Reform, alfo 
das Prouinzialphysikat viel leichter nnd sicherer diesen Zweck 
zu erreichen im Stande sein, als seither, wenn für das Armee-
Kurps nnd feilt Bereich der Generalarzt allein zu sorgen hatte, 
und nach Ansrüctung des Korps ans seinem Friedensrcuier sogar 
ein stellvertretender Generalarzt sich allein orientiren füllte und 
mußte, während ihm die localen Verhältnisse in der hier zur 
Wichtigkeit werdenden Richtung größtenteils fremd waren. Das 
Kriegsjahr 1870 möchte genug Beweismomentc für diefe Thesis 
geliefert haben. 

Daß auch das Veterinärwefen, die Pharmacie, die gerietst-
liehe Medicin und der hierher gehörige Theil der Naturwissen­
schaften, resp. das uaturgcmäße Zusammenwirken aller dieser 
Zweige sowohl mit einander, wie mit der allgemeinen und spccM'n 
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Gesnndheitspstege dnrch die üben abgeführte Reform wesentlichen 
Vortheil erhalten werden, läßt sich theils schon aus denn V o r 
stehenden vermuthen, theils wird es ans dem Nachfolgelldell 
erhellen. 

I I I . Abtheilung. 

H 16. MezirKs-Medicmal-Inftanz. 
Ehe wir dieser Bezirks-Behörde uns näher zuwenden, muß 

vorausgeschickt werden, daß die seitherige Organisation der Kreis 
medicinül-Instanz als solche in Fortfall kommt. Statt der seit­
herigen drei Kreis-Mcdicinalbemnteti, von denen Jeder für sich 
kreismediciml-behördlich mit verschiedener Ansdehnung und mit 
verschiedenen! Erfolge auftrat und auftreten konnte, statt dieses 
Wirrwars wird Eine gemeinsame Medicinal-Behörde geschaffen. 
Dieser Behörde verbleibt vre schöne Bezeichnung „Physikat", uder 
richtiger, der Namen soll ihr beigelegt werden, da seither die Be­
zeichnung zu gnt war für die gemeinte Kraftäußerung. Te r 
Provinzial Vcrwaltnngs-VNedicinalbehörde ist wegen der Bedeu­
tung des Wortes „Physikat" gleichfalls diese passend scheinende 
Bezeichnung gegeben. 

Früher Hießelt die Aerzte allgemein Meister der 
Physik oder Physiker. Später beschränkte sich diese Ve-
zcichnnng auf solche Aerzte, welche als Beamte zur speci-
ellen Bcaufstchtigltng des Medicinalwefens besonders an­
gestellt wurden. Diese waren ursprünglich Kommunal ' 
resp. ständige Beamte, wurden in Folge der Instruktion 
vum 26. Dezbr. 1808 uud des Edikts vom 30. Ju l i 1812 
unmittelbare d. h. vom Staate angestellte und besoldete 
Staatsbeamte. Die Allerhöchste Ordre vom 11. Jun i 1816 
urdnet jedem Kreis-Landrathe als Gesundheitsbeamte 
einen Kreisphysikus uud einen Kreischirurgus zu und 
normirt durchgängig ohne Abstufung das Gehalt für 
erstern auf M ) Thlr.. für letzteru auf 100 Thlr. jährl ich. 
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Nach der Allerhöchsten Ordre vom 23. Aug. 1819 
durften bei Versetzung der Kreisphysiker und der Kreis­
chirurgen in den Ruhestand keine andere Grundsätze zur 
Anwendung kommen, als für die übrigen wirklichen 
Staatsdiener. Erst das Pensions - Reglement für die 
Civil-Stllatsdiener vom 30. Apr i l 1825 schließt im § 3 
die Kreisphysiker;c. von der Pensionsberechtigung aus, 
und hieraus ergiebt sich nicht nur nach der Circular-
Verfügung vom 24. August 1838 die weitere Folge, daß 
den Kreisphysikern :c. der Beitritt zur allgemeinen Witt-
wm-Verpstegungsanstalt versagt ist, sondern auch nach 
§ 7 des Gesetzes vom 12. März 1873, welches auf den 
§ 5 des Gesetzes vom 27. März 1872 Bezug nimmt, 
daß den Kreisphysikern :c. der Wohnungsgeldzuschuß 
nicht gebührt. 

Hier beiläufig sei bemerkt, daß es nicht ersichtlich, 
weswegen bei der 1872 für fammtliche Beamte vorge­
nommenen Gehaltsaufbesserung die Kreis - Medicinal­
beamten ausgeschlossen blieben; ferner bei der 1873 vor­
genommenen Gehaltsaufbesserung auch dieser Beamten-
Kathegorie die Kreisphysiker nur mit 50 "/o bedacht sind, 
während die Kreis-Wundärzte und Kreis-Thiercirzte mit 
100 °/a an die Reihe kamen; weswegen wiederum die 
Kreissihpsiker bei den alten Diäten- :c. -Sätzen stehen 
bleiben sollen, während alle andern Beamten, somit auch 
die Regierungs - Medicinalräthe, mit denen sie sonst in 
dieser Beziehung ganz gleich gestellt waren, des neuen 
Diätensatzes ;c. (Gesetz vom 24. März 1373) theilhaftig 
sind; weswegen die Kreisphysiker durch das Gesetz vom 
9. März 1872 im Vergleich zu den Kreis-Wundärzten 
und unbeamtcten Aerzte eine so bedeutende relative De-
müthigung erfahren müssen; wie es überhaupt staatlich 
für angemessen erachtet werden kann, daß die Kreismedi-
cinalbeamten bei dem ihnen zugemessenen Gehalt, und 
indem sie stets auf den Privat-Erwerb hingewiesen wer­
den, niedrigere Diäten und Reisegelder beziehen sollen, 
als die Beamten mit auskömmlichem, wesentlich höherem 
Gehalt, denen bei Dienstreisen und bei dienstlicher Ab­
wesenheit aus ihrem sonstigen Wohnort und Wirkungs-
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kreis leine derartige Nachlheile erwachset!, wie den Ge 
werbetreibenden, und daß wiederum unter den Staats 
ärzten (CivilMedicinalbwmtem und Militärärzten) so 
merkwürdige Unterschiede iu Nennmeratimlsbeziehnug 
gemacht werden. Der Mathematiker muß nuch geburen 
werden, welcher hier die richtigelt Verhältnisse zwischen 
Lohn und Arbeit, zwischen Recht nnd Pflicht, zwischen 
geistigem Anlagekapital und staatlicher Verzinsung her-
ansrechnen kann. 

Die mit der Bezeichnung „Physll'at" ferner zn belegende 
nnterste Medicinalbehörde des Staats sull, abweichend vun der 
Ministerial Verfngnng vuni 24. März 1832/ nicht nnr eine tech-
nisch^consultative fiir die Verwaltungsbehördeli, sundcrn auch eine 
anordnende nnd ausführende sein, mit eigner Init iative, eigener 
Verantwortung, cottegialischer Beschließuug, erweitcrteu nicht nur 
funktionelleli, sondern anch geographischen Grenzen, dem heutigeu 
Erforderniß der üffelttlichen Gesundheitspflege mld der Staats­
arzneikunde angepaßt. Wenn durch die Geschäftsanweisung vom 
31 . Decembcr 1825 den Vezirksregiernngen die Befugniß Znr 
Anstellung der Krcis-Medicinalbeamtcn beigelegt war, welche durch 
die Allerhöchste Ordre vum 7. December 1828 wieder aufgehoben 
ist, nnd die definitive Bestimmung über die Besetzung der Krcis-
Medicinalstellen wieder dem MedicinalMinister überträgt, worü­
ber sich die Circular-Verfügmlg vom 23. Febrnnr 1829 näher 
ausläßt, fu wird ferner nur der Nessortchef über solche Besetzun­
gen zn befinden resp. seine Vorschläge an Allerhöchster Stelle zu 
unterbreiten haben. 

Die geographischen Grenzen des direkten Wirkungskreises 
dieser Physikate brauchen nicht den Grenzen etiles landräthlichen 
Kreises zu entsprechen, sondern werden in der größcrn Mehrzahl 
der Fälle über diese Grenzen hinausgehen. Sie heißen daher 
ferner nicht mehr Kreis-Physikate, sundern Bezirks-Physikate. 
Nur die Grenzen der einzelnen Regierungsbezirke und namentlich 
der Provinzen sind aus administrativen Gründen streng einzu­
halten. Dein Ministerinm wird die Bestimmung zu überlassen 
sein, wie viel Aezirks-Phystkate in jeder Provinz einzurichten sind, 
nnd dem Pruvinzial-Physikat wird es unter Berücksichtigung der 
durch die jetzige Kreisordnnng neu geschaffenen Amts-Bezirks-
grenzen nicht schwer werden, für jedes Bezirks - Physikat die 
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Grenzen znr Allerhöchste» BeMgnng genan in Vorschlag zn 
bringen. 

Die GerWsbezirksgrenzen werden nuch weniger ins Ange 
zn fassen seilt, als es schun seither bei den Gerichten der Fall zn 
sein schien. 

I m Allgemeinen wird im Interesse des zn erreichenden 
Zwecks nnd ans finanziellen Gründen festzuhalten sein, daß in 
dichter bevölkerten Gegenden die Seelenzahl eines solche« Bc« 
zirks größer, in weniger bevölkerten kleiner, in jenen etwa ans 
150,000, ilt diesen ans 'etwa 80,000 -W0,000 Seelen bemessen 
werde,! kann, so daß, wenn man durchschnittlich 120,000 Ein 
wohncr ans eilten solchen Bezirk rechnet, bei den nach der Vulks^ 
zählnng des prenßischen Staats am Schlnfse des Jahres 1871 
sich ergebenden 24,643,415 Seelen 300 (I.) solche Medicinal Bc> 
Zirke sich ergeben werden. 

Nimmt man ans irgend welchem Grunde die Maximal-
Seelenziffer anf 120,000, die minimale auf 80,000, die Durchs 
schnittsseelenzahl daher auf 100,000 an, su ergeben sich etwa 
246 (II) Bczirks-Physikate. 

Nach der Seelcnzahl der einzelnen Provinzen würde sich 
unter Berücksichtigung der Vevölkerungs Dichtigkeit etwa folgende 
Skala für die zu bildenden Physikats-Bczirke ergeben: 

in der Provinz iOst n. West̂ ) Prenßcn 
l 3,137,460 Einw 

„ „ „ Schlesien (3,707,144) . . . 
„ „ „ Ryeinprovtnz (3,578,964) 
„ „ „ Sachsen (2,103,655) . . . 
„ „ „ Hannover (1,957,60?) . . . 
„ „ „ Brandenburg (2,037,120). . 
„ „ „ Westfalelt (1,795,379) . . . 
„ „ „ Pommern (1,431,508) . . 
„ „ „ Posen (1,583,654) . . . . 
„ „ ,. Hessen-Nassau (1,400,111) . 
„ „ „ Schleswig^Holstcin (995,753) 
„ „ „ Hauptstadt Berlin (826,341) 
„ „ „ Hohenzollern (65,560) . . . 

^ 4 M ^ 2 5 6 ) " ^ 200. 246 

I. 
28, 
27, 
21, 
19, 
19, 
1«, 
18, 
14, 
13, 
10, 

8, 
4, 
1, 

I I . 
33 
32 
25 
22 
23 
21 
22 
l7 
16 
15 
12 
7 
1 

Bezirke 

„ 
„ 
„ 
„ 
„ 
„ 
„ 
„ 
„ 
„ 
„ 
„ 
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Das Iadegebict würde znr Provinz Hannover, das Herzug 
lhnnl Lanenbnrg zllr Pruviliz Schlesluig-Hulstein, die Fürsten 
thülner Waldeck nnd Pyrmunt zllr Provinz Westfalen oder Hessen-. 
Nassan zu legen uud mit irgend einem andern Bezirks-Physikat 
der bezeichneten Provinz zu verbinden, das Gebiet Hohenzollern, 
wie oben in der Scala angegeben, als ein selbstständiges, begrenz­
tes Bezirks-Phhsitat zn betrachten, die Pruuinz Elsaß-Lothringen, 
da es sich hier zunächst nur um Preußen handelt, außer Betracht 
zu lassen sein. 

§ 17. Zas UezirKs-MMat. 

Das Bezirks-Physikat besteht aus dem 1. Physikus mit dem 
Titel nnd dem Range eines Mediciualraths, aus dem 2. Physi­
kus mit dein Titel „Medicinal-Asfessor" nnd dem Range der Re-
(sierunliF-Assessoren, einem Militärarzt, welcher nicht nothwendig 
pro pnM03,tu geprüft zn sein braucht, und welcher trotz der Mitglied­
schaft beim Bezirks-Physikat doch als einzelner Militärarzt dem 
einzelneil Korps-Generalarzt in internen Militär-Medicinalange-
legenheiten untergeben bleibt, sei er Ober-Stabs- oder Stabs­
oder Assistenzarzt, einem naturwissenschaftlichen Assessor, dem Be-
zirks-Thierarzt, dem Bezirks - Apotheker und einem Bautechmker. 
Letztere vier Mitglieder führen den Titel „Bezirks-Assessor" und 
rcmgiren 5. Klasse. Dem Militärarzt wird für gewöhnlich eilt 
besonderer Civil-Titel nicht beigelegt. 

Der Medicinalrath wird Allerhöchst auf Vorfchlag des 
Ministers für einen bestimmten Bezirk ernannt und steht an der 
Spitze dieses Kolleginms als Bezirks-Physikats-Direktor. Der 
Medicinal-Asfessor wird durch den Minister berufe» und bestallt, 
der zugehörige Mil i tärarzt wird auf Vorfchlag des dem Pro-
vinzial-Physitat zugehörenden Kurps-Generalarztes von dem M i ­
nister dem Bezirks-Physikat als ordentliches Mitglied überwiesen, 
ebenso der naturwissenschaftliche Assessor auf Vorfchlag des Pro-
uinzialpWkats. Der Bezirks-Thierarzt, Bezirks-Apotheker nnd 
der Bezirks-Bautechniker werden gleichfalls vom Minister in die 
bestimmte Bezirksphysikats-Stelle berufet,. 

Alle sieben Mitglieder sind ordentliche mit gleichem Sitz-
llitd Stimmrecht. Bei Stimmengleichheit entscheidet die Stimme 
des Vorsitzenden. Ob resp. in wieweit, in welchen Fällen ein 
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Verwaltungslieantter bei den Arbeiten, Sitznngen und Beschlüssen 
dieser Behörde sich zn betheiligen habe, bleibt weiterer Besinn 
innng vurbehalten. Der 2. Physikus und der Militärarzt brau 
chen nicht nuthweudig au demselbeu Orte zu Wuhnen, wo die 
übrigen Mitglieder wohnhaft sind; es wird sich im Gegenthcil 
häufig eine Wuhnnngsdifferirnng enipfehlen. Zlt den Plencirsitznn 
gen, welche je nach Vednrfniß umn 1. Physikns berufen werden 
oder periodisch wiederkehrende sind - in dem einen Bezirk wird 
sich dieser, in dein andern jener Mudus empfehlen, und wird 
das Provilizial^Physikat darüber Bestimmung treffen — habeil 
die auswärts Wohnenden au bezeichneter Stelle zn erscheinen, 
event. auf schriftliche Einladung des Vorsitzenden. Die vier Be 
zirksassessoren können durch den Vorsitzenden voll der Allwesen 
heit in der Plenarsitzung resp. im Lucaltermine dispensirt werden, 
wenn Nichts ans ihrem Special Ressurt vorliegt. Die drei Aerzte 
jedoch müssen in jeder Plenarsitzung nnd bei jedem Lucaltermine 
zugegen sein, wenn nicht Nrlcmb oder Krankheit znrückhält. 
Den Urlaub ertheilt an sämintlichc Mitglieder auf eilte Woche 
der Vorsitzende, auf längere Zeit das Provinzial-Physikat oder 
der Minister. Der Vorsitzende kann bei besonderer, plötzlicher 
Behinderung durch deu als beamteter Arzt Aelteren vertreten 
werden. Dauert die Behinderung länger als eine Woche, so be­
findet darüber das Provinzial Physikat event. der Minister. 
Die Anciennetiit des beamteten Arztes datirt von der Anstellung 
als Medicinal Assessor resp. als Mi l i tä r Assistenzarzt. 

Hinsichtlich der Geltung als Staatsbeamte nnd der Honu 
rirung für ihre Dienste im Staatsintcresse gelten dieselben Nor­
men, wie bei dem Pruvinzial Physikat, mit der Erweiterung, daß 
zu diesen dienstlichen Funktionen noch alle von dem Pruvinzial-
Physikat etwa aufgegebenen Arbeitelt uud Untersuchungen in 
SpecialMleu gehören. 

Die Anstellnng als vensiunsfähige, direkte, etats-
mäßige Staatsbeamte empfiehlt sich durchaus, damit alle 
die seitherigen, in vielfacher Beziehung nachteiligen 
Widerwärtigkeiten fortfallen, wie sie im Obigen stellen­
weis schon angeführt sind; damit die vorgesetzten BeHür­
den sich mehr sachlich der Thätigkeit der nntergebenen 
Behörden zuwenden können nnd nicht ihre Zeit dnrch 
immerwährende Schreibereien über Emolumente, Ge-
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bühren, Diäten, Reisegelder:c. zn vergenven branchen; 
damit alle die stanbesnnwürdigen Speltakeleien, die Un^ 
zusriedenheit iin gegeilseitigen nnltlichen ltlld privaten 
Verkehr nnd alle darans sich nuthwendig ergebenden 
lauten uder geheimen Fulgen clldlich eilt Ende findet!; 
denn wie die Verhältnisse jetzt lieget!, geht es nicht wei--
tcr: die WiMürherrschaft, der Egoismus, die Gedanken^ 
nnd Rücksichtslusigteit ist zn weit gediehen. 

Betreffs der beansprnchten Pensiunsberechtignng die­
ser Beamten mag erwähnt sein, daß hiermit nicht im 
Entferntesten dem anerkennenden Urtheil über die erfulg-
reiche Thätigkcit nnd Wirknng der Hnfelaud'scheu Stif-
tuusscll Abbruch geschehen fül l ; vielniehr wird diese I n ^ 
stitntion, welche für alle Aerzte, nicht nur für die beamteten, 
ins Leben getreten ist, ihren Zweck durch die Pensions­
berechtigung der Medicinalbeamten leichter und voll­
ständiger erreichen und sich fast ausschließlich den unbe-
amteten Aerzten, sowie den Wittweit und Waisen der 
Medicinalpersonen zuwenden können. 

Anßer vun den vorgesetzten Provinzial-Medicinal-Behörden, 
von den Ncinisterial-Abtheilungen nnd dem Minister selbst hat 
das Bezirks Physikat Aufträge nicht zn gewärtigen; alle übrigen 
Verwaltungsbehörden haben die Hülfe nnd Thätigkeit des Bezirks-
Physikats nur im Neqntsitionswege ans Ansuchen in Anspruch zu 
nehmen. Die Bczirks-Regiernngen sind bei dieser Sentenz nicht 
ausgeschlossen. Die Behörden einer andern, als der zugehörigen 
Provinz, haben nnr dnrch Vermittlnng des Provinzial-Physikats 
Erledignng ihrer Reqnisitiunen Zu gewärtigen. Die Requisitionen 
werden entweder orißimMsr brsvi immu erledigt uder durch be­
sondere Zuschrift, je nach Ar t des befagteu Gegenstandes. Es ist 
dabei irrelevant, ob die Requisition von der Bezirks-Regierung 
oder einem Landrathsamt, einer Königlichetl Polizeibehörde, den 
geistlichen Konsistorien, den Provinzial-Schnlcollegicn, von König­
lichetl Gyntliasial-Direktioneit, Kaiserlichen Pust- oder Telegraphen-
bchörden, Königlichen Eisenbahn-Verwaltmlgm, Königlichen Forst-, 
Steinpel-, Steuer- oder Baubehörden, Heinmthsbehörde, Verwal­
tungsgericht, Linien uder Land- resp. Secwehr-Kommandos, 
Königlichen Gerichtsbehördelt aller drei Instanzen, den Staats­
anwaltschaften :c. ausgeht; sie ist nach Kräften möglichst ein-
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gehend, sachgemäß und in möglichst kurzer Zeit nnd mit mög 
lichsler Vermeidnng aller nicht unbedingt nöthigen Weiterungen 
zn erledigen. 

Z n den Aputheten des Bezirks, den privaten Kranken nnd 
Badeanstalten ist das Bezirks Physilat als solches vorgesetzte Be­
hörde, während Zu den einzelnen Aerzte» resp. Kummmiulärzten 
im Bezirk, zu den Thierärzten, Zahnärzten weder das Bezirks 
Physikat noch die einzelnen Mitglieder desselben vorgesetzter 
Qualität sind. Letztere als einzelne Individuen stehen anch den 
Apotheken, Apothekern, Direktoren und Aerzten der privaten 
Kranket!, Badl" nnd Bnumen Anstalten liicht als Vorgesetzte 
gegenüber. 

8 18. Iremmng der gerichtlichen Medicin von der 
öffentlichen Gesundheitspflege. 

Ueber das Verhältniß zur Rechtspflege erübrigt es, einige 
befondcre Worte zu macheu. 

Das Bczirksphysikat hat als Behörde mit den Gcrichts-
instanzen im Staatsinteresse Nichts weiter zn schaffen, als daß 
es ans Requisition etwaige Nachschlage über den sich medicinischer-
seits empfehlenden Gang einer gerichtlichen Untersuchung resp. 
über die Frage, ob überhaupt von einer speciellen forensisch'medi­
cinischen Untersuchung noch etwas zu hoffen, uder ob voraussicht­
lich kein UntersnchNllgs-Nesultat zu erwarten sei, giebt. 

I u t klebrigen wird die forensische Medicin von den staat­
lich angestellten Medicinalbeamten in der Bezirks-Instanz durch« 
aus getrennt*). Z u gerichtlich-inedicinischer Thätigkeit ist vielmehr 
jeder pro p I i M o M ober event. als „Gerichtsarzt" sß 7, Al in. 4) 
mit Erfolg geprüfte Arzt befähigt, mag er amtlich angestellt sein 
oder nicht, nnd bleibt es den Gerichten durchaus überlassen, vun 
bell im Ministerialblatt als znr gerichtsärztlichen Praxis befähigt 
namhaft zu machenden Aerzten sich dessen Thätigkeit nnd Hülfe 
zu verschaffen, welcher ihnen die geeignetste Persönlichkeit scheint. 

Die Gerichte hatten sich schon seither durchaus nicht 
an die seitherigen Kreis-Physiker nnd Kreis-Wundärzte 

*) I n Elsaß-Üothringen ist diese Trennung im Princip bereits ein­
geführt resp. vun der französischen Einrichtung her beibehalten, wie über­
haupt die Medicinal-Verwaltung dort sich vielfach vortheihnft vun der 
preußischen unterscheidet (Wasserfuhr Organis. :c.). 
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mit ihren derartigen Reqnisitium'n gewiesen geglanbt 
und lunßien im Beschwerdesallc Nttd nn Wege der anil 
licheii N'achfmge allerlei Entschnldignngen nnd Erkläruil 
gen fiir ihre Abweichnngen vun den allgemeinen Vor­
schriften anzngeben. Mag dies Verfahren das der Rechts-
pflege dienlichere sein, darüber sull hier keine Untersnchnng 
angestellt werden. Es entspricht aber dnrchans der 
Billigkeit, daß andererseits nnter Umständen die staatlich 
angestellten Aerzte, also die Mitglieder der Pruvinzial 
uder Bezirks Physilate, derartige Reqnisitiunen abzn^ 
lehnen das Recht erhalten, geradeso, wie sie schon seither 
eine nnfreiwillige ttcbcrgehung sich haben gefallen lassen 
müssen. Der Inhal t des H 2 des ObdnktionsM'gnlativs 
vuln l . Oktuber 18."^ wird hiernach zu verändern sein. 
Der Medicinalbeamte ober event. der „Gerichtsarzt" 
wird nnr in gleicher Weise nnd in gleichem Grade, wie 
jeder andere Sachverständige zn ähnlichem Zwecke, richter-
licherseits zn derartigen Fnnktiunen requirirt werden 
können. Von den beiden reqnirirten Aerzten versieht 
der nach der Anciennctät Aeltere die seitherigelt Funktio­
nen des Physikns, der Jüngere diejenigen des Kreis-
wnildarztes (ß l7 , Al in. .̂  ult..). 

Die Gebührcn^Taxe fitr beide dnrchans coordinirte medici­
nische Sachverstäildigen ist gesetzlich zn regeln, speciell durch eine 
Revision des Gesetzes vom 9. März 1872 «ß :z). 

Dasselbe Verhältniß, in welchem die ärztliche« Beamten zn 
den Gerichten sich befinden, greift auch den übrige» Mitgliedern 
der Physitate gegenüber Platz, d. h. der Richter kann deren Thä-
tigkeit reqniriren, ist aber nicht dazu verpflichtet, und der Tech-
niker kann der Requisition nachkommen, ist aber liicht nnter allen 
Umständen dazu verpflichtet, sondern unterscheidet sich in dieser 
Beziehung durchaus nicht von jedem andersartigen Gewerbetrei 
benden. Bei etwaigen Kollisionen derartiger Requisittunsgeschäfte 
mit Erledigung von Dienstgeschäften verdienen letztere stets die 
nächste Berücksichtigung in der Annahme uder Ablehnung der 
Requisition. 

Hillsichtlich der Gemüthszustandsulltersuchuitgcn und den 
Dispusitionsfähigkeits- refp. Zurechnmlgsfähigkcits - Feststellungen 
verbleibt es bei den seitherigen Bestimmungen. 



tz i!). Zortsull der Krets-Medicinaweamten. 
lieber die Gründe, weswegen die seityerigen Krei^ Medici 

nnl Beanlten in Furtfal l kommen füllen und mnssen, nuch einige 
Wurte. Wie unbedeutend ihre sanilätspulizeiliche ltlid Nledicinal 
amtliche Thätigkeit war, geyt zilnächst schult ans der Tyatsachc 
hervur, daß der Regiernngs Medieinalrath alle derartigen Ge 
schäfte inl ganzeil Departement, anch cm den fernsten Grenzen, 
selbst übernahm nnd selbst ex.ecntiren kunnte, su daß eine zweit« 
instauzliche Staatsbeanfsichtigung nicht nilr überflüssig war, sun 
dcrn auch geradezu unmöglich wurde. Haudelte es sich um irgend 
eine, die Gesundheit des Mcuschcn bedrohende Krankheit, dann 
kam der Kreismedieinalbeamte vielleicht anch znr Beachtung nnd 
zllr Thätigkeit, nnd dies griff in jeder Beziehung stets Platz, 
wenn es sich um Funktiunen am Regierungssitze selbst handelte. 
Wenn diese Funktiunen zu den ßrirtm-Ofsieialarbeiten gehören, 
so darf weiter nicht übersehen werden, daß gerade am Wohnort 
die Medicinalbeamten Thätigkeit und Krit i t ein" weitere, recht 
fühlbare Rückwirkung anf die praktisch ärztliche Stellung, sumit 
anf die äußere Sitnirung des KreisNledicinal-Bealllten haben 
konnten und vielfach faktisch hatte. Wi l l man der Wahrheit die 
Ehre geben, so mnß man erklären, daß zu bell Arbeiten, mit denen 
in keiner Beziehung eine Finanz Entschädigung zusammenhing, 
uder wudnrch persönliches Ucbelwullcn der Mitbürger zu befürch^ 
teil war, uder wu es sich um ansteckende, Gesundheit und Leben 
des Medicinalbeamten gefährdende Krankheiten nnd Krankheit^ 
Untersuchungen handelte — zn solchen Arbeiten der Kreis-Mcdi-
cnmlbeautte anfgesncht und gefunden wurde. Bezüglich des su. 
eben erwähnten zweiten Punktes muß behauptet werden, daß bei 
den seitherigen Gehaltsverhältuisseu eiue gewissenhafte, kreis 
medicinalamtliche Thätigkeit fast ein Unding, eine Unmöglichkeit 
war. Die medicinische Wissenschaft, das ärztllche nnd nledicinal-
amtliche Gewissen, die Standeswürde kummen zu häufig mit den 
äußern Iuteressen der Nebcnmeuschen und des Medicinalbeamten 
in eine solche Kollision, daß der strenge Medicinalbeamte die 
Zahl seiner persönlichen Freunde immer kleiner, feiner persönlichen 
Feinde immer grüßer werden sieht. Individualitäten nnd snb 
M i v e Anffassuna.cn lassen diese Kollision vcmiren in ihren Wir-
kungeli, entweder mehr zum Nachtheil des Medicinal-Amts und der 

http://Anffassuna.cn
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Slaatsinterefsrn, uder niehr zum Nachthcil des Medicinalbeamten 
und feiner Familie. Nur für wenige Allserwählte nnd besonders 
günstig Sitnirtc machen sich diese Kollisioneil nicht besonders be 
merkbar, weil es ihnen möglich ist, nach ihrer psychischen I nd i 
vidulllität und nach ihrem äußern Sitnirtsein es ganz rnhig mit-
anzusehen, welche Folget! für sie ans der gewissenhaflen Amts 
führnng erwachsen, sei es hinsichtlich der Anzahl der Frcnnde 
oder Feinde, hillsichtlich des ärztlichen uder medicinalamtlichen 
Ansehens in den Augen des Einen oder Andern, sei es hinsichts 
der Beschäftigung und des Gesuchtwerdens, fei es hinsichts des 
Inhalts der Geldbörse. 

Auf die ilt Eulenberg's Vierteljahrsfchrift (XIX. 
S . 377) ansführlich deponirten Auffassuugcn nnd An^ 
sichten des p. Dr. Lißner über die äußere Stellung der 
Kreis-Medieinalbcamten, gegen deren Richtigkeit kein 
Sachkenner eine stichhaltige Einweuduug wird machen 
können, uud wie sie oben (§ 3) scholl vielfach vertreten 
silld, mag hier hingewiesen werden. 

Außerdem ist nicht Zu verschweigen, daß die Be-
stallung der Kreisphysiker eitle den reallen Verhältnissen 
nicht durchaus entsprechende Wortfassnug enthält. Der 
den Kreisphysilern zugesicherte Schutz in ihren Emolu-
menten, Rechtet! nnd Prärogativen ist nicht ganz zweifels­
frei über alle Fährlichkeiten erhaben, nnd das in Aus­
sicht gestellte „Sicherfreuen" schlägt unter Umständen in 
ein „Sichbekümmcrn" nm. Das im Obigen (§ 18 Al in. 3) 
über das Verhalten der Gerichte zu den Kreis-Medici^ 
nnlbeamten Gesagte; — die brtm inmm behördlicherseits 
ohne vorangegangene Allfrage, ohne dem Wnnfch gemäß 
zugesicherte Versetzung, ohne jede weitere andere Ent-
schädigung vorzunehmende Veränderung nnd Zusammen-
ziehuug ( - - bis über ein Dritttheil —) der geographi­
schen Grenzen des ihnen ursprüuglich angewiesenen Ge­
schäftskreises (— es befindet sich dadurch die auf den, 
Staatsministerialcrlaß vom 20. Juni 1849 basirte Kultus-
ministerial - Resolution vom 31 . M a i 1872 im Gegen­
satz nicht nur zum Wortlaut der Bestallung, sondern 
auch zu der Circularverfügung vom 31. Januar 1848 — ) , 
die Verkümmerung des Arbeitsrechts, die Entziehung 
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eines grosku Theils des Veuwchtuugsmaterials, die 
Verminderung des nnßeren Ansehens benn Pnblikilln, 
lvuranf der Medleinalbeamle als pmltisirender Arzt 
dnrchans zu achten hat, die nnfreiwillige Versetznng ans 
einem größeren Kreise in einen kleineren', ferner die 
dnrch die Eircnlar Verfügnng vum Ä . Angnst 1,̂ 19 
nnd dnrch den Ministerial Erlaß vuiil U>. Angnst 1827 
cmgedentete, wie dnrch den zn jeder Zeil nnd in jedem 
Kreise beubachteten Gebranch znr Regel gewordene Ver­
pflichtung der Kreisphysiler, den dnrch Abeummandirung 
oder durch Krankheit in seiner regelmäßigen Fnnltiuni 
rulig behinderteit sltilitärarzl zu vertreteil, wugegeu ein 
kriegsmiuisterieller Bescheid vum N. December 1873 
<478. 11. M . M . A.» Plötzlich gauz andere Prineipiell 
aufstellt, über deren Wesen der schriftliche Ausdruck mit 
deu parlamentarischen Formen in Koutrast treteu luürde — 
alle diese Beobachtungen machen stutzig und führen den ehr 
lichsten, vertrauensfeligsten strengsten Staats Beamten irre. 

Wühl ist es eine ebensu schöne wie nothwendige 
Sache, daß die vorgesetzte Behörde von ihrem Rechte 
Gebrauch macht, den Untergebenen an seine Pflichten zu 
mahnen; die vorgesetzte Behörde darf andererseits aber 
nicht vergessen, daß sie auch die Pflicht hat, deu Unter­
gebenen in seinen Rechten zn schützen. Jede Instanz 
und jeder Beamte hat, wie jeder Mensch, Pflichten und 
entsprechende Rechte. 

Wie wichtig alle diese soeben berührten, zunächst allerdings 
nur vou singulärer Beobachtung ansgehenden Punkte find, fehen 
wir täglich an der leichteren oder schwierigeren Wiedcrbesetzung 
von kreismedieinalamtlichen Vacanzen. Das Gehalt reizt nicht, 
die etwaigen, in Aussicht stehenden Gmolmnente, Rechte uud 
Prärogative sind die Lockspeise, ebenso wie die Aussicht auf den 
praktisch-ärztlichen Erwerb, der, wie oben gezeigt ist, wieder in 
untrennbarer Wechselbeziehuug zum Medicinalamt und zu der 
Amtsführung steht. 

Denkt man bei Berücksichtigung dieser Verhältnisse zugleich 
au die seitherigen Beziehungen der Kreismedicinalbeamten zu den 
Vezirks-Regiernngen tH 15), zur Administration überhaupt, so 
Wird die epidemische Lethargie auf dem medimmlamtlicheu, ans 
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dem sanitätspolizeiliche« Gebiete sehr erklärlich, wie sie leider 
in der That vorliegt, wogegen die meist andere (private) 
Zwecke verfolgende, hier nnd da angestrebte ärztliche Association 
unter den momentanen Finanzucrhältnissen der Medicinalbeamten 
auch nichts Besserndes zn leisten vermag, und wodurch alleilt 
auch nur einige Pcrsoualbcuorzugmlgeu auf dein civilmedicinal-
amtlichen Gebiete erklärlich und möglich werden, Bevorzugungen, 
welche einen recht dentlichen Fiugerzeig auf die Notwendigkeit 
der Reform in dem Medicinalgebicte der Staatsbehörden bieteu 
müssen. 

Wie die Regicrnngs Medieinalräthe uud Departements^ 
Thierärzte, su sind daher auch die Kreis Physiker, Kreis-Wund^ 
ärzte, Kreis Thierärzte abzuschaffen; es treten für Jene die Pru­
vinzial , für Diese die Vezirksphysikate in Thätigkeit. 

tz 20. JunKtionen des UeznKs-MjystKats. 

Das Bezirks-Physikat ist die unterste ausführende und tech­
nisch gntachtende Behörde im gesammten Medicinal-Ministerial-
Ressort. Es hat, wie es theilweisc schon für die seitherigen Kreis-
Medicinal-Aecnnten der Fall war, die medicinischen und natur­
wissenschaftlichen Kenntnisse zur Erreichnng allgemeiner Staats-
zwecke anzuwenden, die gesammte Slaatsarzucikunde zu fördern, 
die Median als Wissenschaft im Allgemeinen Zn cnltiviren, den 
wissenschaftlichen Geist der Medicinalpcrsunen nnd den wlsscn-
schastlichen Verkehr derselben nntereinanoer zu beleben, für das 
Gefnndheitswohl der Staatsbürger im Allgemeinen zn sorgen, 
alle wohlthätig oder nachtheilig anf die Gesundheit der Bewohner 
einwirkenden Einflüsse zu beachten, die Generalanfgabe. 

Jedes einzelne Mitglied des Kullcgiums hat dieselbe Auf­
gabe, wie das gesammte Physikat. Die Einzelnen haben sich 
event. unter einander in der Lösung ihrer Special-Aufgaben zu 
unterstützet! und zu vertreteu. Für ihre amtliche, staatliche 
Thätigkeit erhalten sie ebensowenig besondere Gebühren, wie das 
Provinzial-Physikat nnd seine Mitglieder ls 13). Es hat auch 
das Civilmitglied stets das militärische und umgekehrt zu ver­
treten, subcüd die Behindernng der regelmäßigen Fnnktionirung 
überhaupt durch ein Etaatsinteresfe bedingt war und dem hiernach 
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in Anssicht stehenden Vertreter der Zeit und die Qualifieatiun 
dazn nicht fehlt. ?ies trifft hinsichtlich des militnrärztlnhen 
Mitgliedes namentlich bei dessen Abeummandirnng zn dem Klrels 
uder Departements Anshedegeschüft, bei Manövern zn, bei den 
Eivilmitgliedern gelegentlich auswärtiger smnttttspulizeilicher uder 
medicinalmütlicher Geschäfte, bei Slimnttltchen hiitsichtlich gericht 
lich inediciitischer Fullttiuneil resp. Abwartttng nun Terminen, in 
Krankheitsfällen uder bei Benrlanbnngen :c., falls die nächst vor 
gesetzte Behörde es nicht anders bestimmt, da bei vuraussichtlich 
längeren Behindernngen das Urlheil diefer nicht zn übersehen 
sein wird. 

Den einzelnen Mitgliedern des Bezirks Physitats wird liicht 
nur ein ganz neues amtliches Leben sich erschließen, wenn sie 
nicht mehr jede einzelne kleinere uder größere amtliche Arbeit 
schließlich mit den Medicinaltaxen in Beziehung Zu bringen, alsu 
auf einen Meinungsstreit uder gar -^ bei differirender Taxans--
lcgnng -- auf unverdiente Bemerkungen uder Strafandrohungen 
gefaßt zu sein brauchen; sundern sie werden dann üuerhanpt erst 
vun demjenigen Geiste nnd derjenigen Lust zur amtlichen Thätig 
t'eit beseelt sein, lpelche als ein unabweisbares (5rforder«isz gelten 
muß, wenn aus der allgemeinen und speeiellen Thätigkeit ein 
zweckdienliches Resultat erwartet werdet! sull. 

Es sind aber uicht nur die medicinalamtlichen, sanitäts 
pulizeilicheii uder lnilitärärztlichen Funktiunen, in welchen eilte 
gegenseitige Vertretnng bei amtlicher Behindernng einzutreten hat, 
sondern auch hinsichts der cumtivcu Thätigkeit iu Königlichen 
Anstalten nnd hinsichts weiterer, im Nachstehenden näher ange 
gebenen amtlichen Funktionell, für welche eine besundere staatliche 
Honorirung nicht Platz greift, findet dasselbe Verhältnis; Statt. 
I n Ansltahincfällen, wie Z. B. in Kriegszeiten, bei Hnllgersnoth, 
bei besonders stark hervortretenden En^ oder Epideniieell, werden 
allerdings auch ferner noch besolidere Kräfte ausnahmsweise zu 
engagircn sein; aber für gewöhnliche Zeiten müssen die Kräfte 
des Äezirks-Phystkats für die obliegenden Funktionen genügen, 
so daß der Staatskasse besondere Ausgaben außer deu zugebt'llig-
teu Beamtcngehältern nicht weiter erwachsen. 

Selbst Privatpersonen, Kommunen, größere Gemeindecum-
plexe haben für Fnnktioncn der Bezirksvhysikcite uder der einzel­
nen Physikatsmitglieder, wenn das Staatsinteresse couclurirt, 
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nicht besonders zu honuriren. Es wird nnd mnß dem Bezirks 
physikat resp. seinen einzelnen Mitgliedern erst die Beurtheilnn^ 
ob das Stacitsinteresse irgendwie vorliegt, anheimfallen. Fällt 
die Entscheidung so aus, daß der Interessent sich damit nicht 
glaubt zufrieden geboll zn können, su bleibt es ihm anheimgegeben, 
bei dem Pruvillzial Physikat oder bei seiner nächsten vorgesetzten 
Administratwbchörde seine Allsicht znr Geltnng zu bringen, falls 
die Sachlage nicht von vurnherein znm richterlicheil Gebiete refsortirt. 

Die öffentlichen Impfungen der Snnglinge, die Nevacci-
mtiunen resp. die nuthwendig werdenden Zwaugsinlpfnngen go 
hören hierher. Es Passiren dafür fernerhin keine Gebühren, 
fondern nur Diäten und Reisegelder, nnd wird sich leicht generell 
festsetzen lassen, wie viele Impfungen in deu einzelnen Bezirken 
mindestens täglich vorzunehmen sind. Das Pruvinzial-Physiknt 
hat für jedes Bezirks-Physikat mit Bezug auf die Bevölkerungs-
Dichtigkeit das Nähere festzusetzen, wie es in cmaluger Weise 
z. B. Seitens der Mi l i tär Kommandos bei den Mil i tär-Ans-
hebuugeu hinsichtlich der Anzahl der täglich zu Untersuchenden 
geschieht. I u jeder Provinz werden einige Bezirks ^Physikate zn 
designiren sein, welche ohne besondere Extra Hunurirung vollstän­
dig die Stelle der seitherigen Schutzpocken-Impfungsanstalten mit 
zn versehen haben. — Zeigen sich echte.Kuhpocken im Bezirk, so 
hat das Physikat Lymphe abzunehmen nnd theils im eigenen Be­
zirk, theils bei den nächsten Schtttzblatter-Impfnitgsanstalten «Be-
zirks Physikaten), theils bei dem Pruvinzial Physikat resp. der 
dritten ZMiisterial Abtheilnng zn verwertheu. — Die Abnahme 
der hnmanisirten Lymphe im geeignet scheinenden Falle gehört 
wesentlich znm Akt der öffentliche« Schiltzpockenimpfmtg. Würde 
eitle Mutter sich diesem nuthwendigen Alte widersetzen, so macht 
sie sich dadurch der Theilhaftigteit an diesem Staatsbcnefiz ver­
lustig, die Impfung ist nicht mehr als eine öffentliche, sondern 
als eine private zn betrachten, zn registriren und zu Holloriren. 
Diese Honorare werden gesammelt und Zn etwaigen Prämien an 
willfährige Mütter oder in anderer Weife zum Zwecke der öffent­
lichen Impfung verwendet. — Die anderweitigen Strafgelder bei 
Unpünktlichketten, Widersetzlichkeiten n'. hinsichts der öffentlichen 
Impfung Seitens der Medicinalbeamten, der Ortsvorstände, der 
Mütter resp. Eltern und Vormünder sind nicht mit diesem P r i -
vat-StrafHonorar zu confundiren. 
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Bei den Hebammeu-Lehrinstitnte«, welche als für sich l>' 
stehende, vun der eigentlichen Medicinalverwaltnng getrennte Pe 
Hürden resp. Injt itnte zu existiren allfhurelt, habeit die Mitglieder 
des zngehurigen Bezirks Phyfiwts, alier nicht diese allein, sondern 
geeigneten Falls auch diejeuigeu der beiden Pruvinzial Medicinal 
Behörden und sogar nötigenfalls auch die der Eentralbehurde 
thätig zu sein, wie ja nicht nur bei den Pruvinzial Medicinal 
Cullcgien, sondern anch bei den Universitäten, selbst in dem 
Eharitä Krantenhanse zn Berlin schun seither unter Umständen 
eine sulche Mitwirkung Platz gegriffen hat. 

Indem auch die cnrntivc Thätigkeit bei Krankheitsfällen in 
Königlichen Erziehnngs und Bildnngsanstalten, in Genchtsgefäng 
nifseit, Zuchthäusern, Gestüten :e. zn den amtlichen Obliegenheiten 
der Bezirks-Physitate gehurt, findeli hier auch die üben (H l3> 
erwähnten Ansbildnngsstätten für Krankenwärter nnd Wärterin 
nell weitere Beachtung, und läßt sich bei staatlicher Ausführuug 
der intcndirten Refurm hoffen, daß sicherlich bald mehr Gelegen 
heit zu derartiger Ausbildung sich fiudeu wird, als feither. 

Die ciiratiue Praxis iu Privat - Krankenhänsern Einzelner, 
der Kommunen, der Amts uder Kreisverbände ist von dieser un­
entgeltlichen Thätigkeit der Bezirks Physikate ausgeschlossen. Wird 
einem Mitgliedc des Physikats gegen Entgelt eine derartige Funk 
tiunirnng augeboten, su wird das Pruviuzial Physikat erst über 
die Znlässigkeit der Altliahme des Ailerbietens zu befinden 
haben, damit nicht, sei es hinsichts der Zeit nnd Arbeitskraft, sei 
es hinsichts der in erster Reihe durchaus zu wahrenden Unab­
hängigkeit eines Beamten, für die Slaatszwecke Nachlheil erwachst. 
Die traurige, seither nicht gar seltene Beobachtung, daß ein Arzt 
resp. Medieinalbeamter hinsichts der Ueberncchme von Funktionen 
seine Kräfte nnd seilte Zeit überschätzte, daß dieser Irr thnm in 
der Abwägnng stets zu Ungunsten der Funktionen ausfiel und 
ausfallen mnßte, dieses Kmnuliren der Arbeit und Verantwortnng 
über das zulässige Maaß hinaus mnß aufhören. 

Anf dem Veterinär-, pharmaceutifchen, llatllrwisseltschafllichen 
und bautechnischen Gebiete müssen dieselben Grnndsätze Auwen^ 
düng finden. Anf den zu Grunde liegenden Edelsinn und sonstige 
Achtungswürdigkeit kann es allein nicht ankommen. I n direkter 
und indirekter Beziehung ist jeder Nachtheil für den eigentlichen 
Anstelluugszwcck des Bezirksbeamten und jede mögliche Kollision 

t ^ 
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der ärztlichen nnd amtlichen Pflichten zn »leiden, die Unabhängig 
keil lui llrthell dnrchans zu wahren. 

Tns Physikat hat alljährlich ein eingehendes Referat über 
alles die Heilquelleli nnd Bedcurte des Bezirks Betreffende unter 
'MMfenahme eitles Jahresberichts der Bade resp. Heilquellen 
Vorstände zu erstatteu. 

Die vierteljährlichen Sanitätsberichte, zn welchen sämmtliche 
Mitglieder dieser Behörde ihre Beilräge je ans ihrem Special-
ressort zn llefern ebenso berechtigt wie verpflichtet sind, werden 
collegialisch abgefaßt nnd znr bestimmten Zeit an das Privinzial--
Phvsikat eingereicht. I m Fall epidemischer Verbreitnng einer 
Mcuschem uder Thierkranlheit, hervurragcnder, endemischer Ein-
siüssc, nachweisbarer nachtheiligen Einwirkmlgeli anderer änßerer 
Mulncllte lWuhnstätte», Arbeiteli, militärische Exercitieil, Trink­
wasser :c.> ans die t^csnndheit der Menschen nnd Thiere gewinnen 
diese Berichte erhöhte Bedeutung nnd sind mit Gründlichkeit zu 
erstatten. 

Zu den Pruvinzial Tovugraphien ist das nöthige Material 
zn ermitteln, zn sammeln nnd zn liefern. 

Ueber die Thätigkeit der Hebeammen ist zn wachen; jedes 
Jahr ist ein Drittel der Hebeammen des Bezirks einer Nach­
prüfung zn nlllerziehen, es sind die HebeammemLehrtöAster nns-
znwählcn, zn prüfen, mit dem znr Anfnahme in das Lchr^Institnt 
erforderlichen Onalificatiunsattest zn versehen, resp. vor Beginn 
des ^ehrcursus die uicht vorhandene Gravidität zn attcstiren. 
Ten älteren, nicht mehr funktionsfähigen Individuen sind jüngere, 
branchbare zu snbstituiren. Es sind die Vorschläge zu den sinau-
zielten Unterstützungen der Zahl nach alljährlich zu machen, und 
die vou der Proviuzialbehörde überwiesenen Unterstützungsgelder 
an die geeignetst scheiucuden Personen zu ucrtheilcn, die Greuzen 
der Hebeammen Bezirke festzusetzen resp. nach Vedürfniß zu ver­
ändern, Frauen, welche in Ausübung des Hebeammcnberufs sich 
sehr vernachlässigt haben, doch aber nuch correktiunsfähig sind, 
dein Lehrcursns abermals zu überweisen. Liegt aber die Un-
brauchbarteit in der Gewissens uud SittlichkeMphäre, ohne daß 
Ermahnnngen Frucht zu bringen vermögen, so sind solche Per­
sonen ganz von ihrem Platze zn removiren und die nöthigen 
Schritte zn diesem Zwecke einzuleiten. Diese Funktionen treffen 
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auch bei demjenigen Physikat zu, welches etwa mit dem Unter­
richt im Lehrinstitut direkt zu thun hat. 

Alljährlich im letzten Quartal ist eine genaue Zusammen­
stellung sämmtlicher Mediciualpersonen des Bezirks mit Einschluß 
der Zahnärzte, Anzahl der Hebeammen, Heildiener und Kranken­
wärter höheren Orts einzureichen, und werden diese Zusammen­
stellungen in der 1. Abtheilung des Ministerii, und zwar im 
Redaktionsbureau des Ministerialblattes zu geeigneter allgemeiner 
Verwerthung bearbeitet. Es wird alsdann auch dem halb offi-
ciellen, halb privaten Verhalten der Medicinalbeamten gegenüber 
der Redaktion des Hirfchwald'schen Medicinal-Kalenders und der 
Berliner Klinischen Wochenschrift ein Ende gemacht, wodurch der 
möglichst genaue Zweck seither nicht erreicht ist, für welche Arbeit 
die richtige Bezeichnung sich auch nur schwer wird finden lassen, wie 
endlich es auch nur erklärlich und möglich war, bei der seitheri­
gen Organisation des Medicinalwesens und bei der Vertheilung 
der einzelnen Verwaltungszweige auf verschiedene Ministerial-
Ressorts. 

Ueber die Civil- und Militär-Krankenanstalten ist alljähr­
lich genaustens zu berichten. Es werden, wenn nicht ausnahms­
weise schon vorher aus besonderer ^Veranlassung dies nöthig wurde, 
bei dieser Gelegenheit alle Vorschläge hinsichtlich Veränderung 
und Verbesserung resp. Neueinrichtung von hierher gehörigen An­
stalten zu machen sein. 

Hinsichtlich der öffentlichen und privaten Irren-Heil- und 
-Pstegeanstalten hat das Bezirksphysikat den nöthigen Bericht an 
die Provinzialbehörde zu erstatten, falls dieses es nicht vorzieht, 
durch direkte Anschauung sich zu informireu. . Immer aber wird 
nach einem gewissen Zeitraum über den Zustand und die Fre­
quenz der bezeichneten Anstalten zu berichten sein. Dasselbe gilt 
von allen übrigen, im § 13 näher bezeichneten Anstalten und 
Einrichtungen. 

Das sanitätspolizeiliche Gebiet in feiner ganzen Ausdehnung 
in i t Einschluß der Desinfektion, der tellurischen Ausdünstuugen, 
der Luftbeschllffenheit, der meteorologischen Beobachtungen, der 
Venti lat ion:c. ist genaustens zu beachten und zu überwachen, 
resp. die nöthige Verbindung mit den Verwaltungsbehörden in 
dieser Beziehung aufrecht zu erhalten oder anzubahnen. 

Es resultiren von hier die Beiträge zur Mortalitäts- und 
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Murbilitätsslatistik. Dieselbeil sind nach einem bestimmten vur 
geschriebetielt Schema so ausführlich nnd su genau wie möglich 
zn liefern und wird die Mithülfe der uicht beamteten Aerzte, 
sälnmtlicher MMi rä rz te , der Eivilstandsbeanitcn, der Amts- nnd 
Gemeinde Vorsteher in gewisser Beziehlilig erwünscht, vielleicht 
nnentbehrlich sein. 

I m Költigreich Sachsen ist zn besserer Entwicklnng 
eiiler branchbaren Statistik über die allgemeinen Gesnnd-
heitszilstände und zn weiterer Fördernng der össent-
lichen Gesnndheitspflege das (besetz vuiil 13. Octbr. 1871 
gegeben, nach welchem Leichenbestattnngsscheiile für Er­
wachsene über 14 Jahren anf weißem, für Kinder unter 
14 Jahren auf gelbem Papier, je mit neun aufgestellten 
und, soweit möglich, zu beantwortenden Fragen uud mit 
der Uuterschrift des Arztes oder der Leichenfrau, fowie 
eine generelle Tabelle der Todesnrsachen ( I M Nummern) 
vorgeschrieben sind. Wird hierdurch auch noch nicht 
absolut Wahres erzielt, so ist für die Statistik dadurch 
doch fchou sehr viel gewonnen und wird die gereifter? 
Erfahrung auch hier die nüthigeti Verbesserungen anzu­
geben Ulld einzuführen im Stande fein. Dem abfolut 
Wünschenswerthen wird auch hier, wie überall im Lebe«, 
das relativ Erreichbare vorzugehen haben und Zn snbstitu-
iren seilt, statt daß ein kategorisches Nennen Platz greife. 

Die soeben angeft'thrten 1 w Nummern zerfallen in 
1. todtgeborene, 
2. 
3. Allgemeinkrankheiten, 
4. Lokalkrankheiten (Nervensystem, Circulatiunsorgane, 

Athmnngsorgane, Verdauungs-, Harn-, Geschlechts-, 
Vcweguitgs^, Hautkrankheiten), 

.'). gewaltsame Todesart, 
tt. Tod aus unbekannter Ursache. 

Da uicht jeder Leiche die vorangegangene Krankheit 
anzusehen ist, und stets viele Menschen sterben werden, 
welche auf dem Krankenbett ärztlich nicht gefehen sind, 
erscheint die ärztliche Todtenschan nicht unbedingt nöthig; 
vielmehr bedarf es in jeder Ortfchaft einer Leichenfrau, 
welche einer Prüfung über die Kriterien des Todes und 
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über die Vedeutuug und die Eintheilnng eines Leichen 
bestaltnngsscheinev sich zn llnlerziehen hat, demgemäß 
anznst.'Uen Ntid stets in Ansübnng ihres Bernfs geilan 
zil überwachen ist. 

Die Bezirks Physikate Werdelt zn den Gemeinden nnd Amts 
bezirken hinsichtlich der sanitätischen Seite der Armenpflege nnd 
aller üben <H .'5) angeführten weiteren Momente in sehr hänfige 
nnd mehr weniger innige Beziehnngen zn treten haben. 

Die Revisiun der Apotheken, suwohl die periodische wie die 
außergewöhnliche, liegt den Beamten der Bezirks Physikate üb. 
Die Pruvinzial Behörde wird bestimmen, welche Beamten, wann 
nnd wu sie zil revidiren haben*). I m Allgemeinen gilt als 
Grnndsatz, daß die Revision eine möglichst nnvermnthete sei, 
dnrch möglichst fremde Personen ausgeführt werde, und daß der 
Staatskasse hinsichtlich der zu gewährenden Diäten und Reise-
gelder nur die nothwendigen Ausgaben erwachsen. Es mnß da­
her das Reisen in Zickzick oder Radien-Tonren, soweit es nicht 
dnrch den zn erzielenden Zweck geboten ist, suwie das Unter­
brechen der Revisionsreise, so viel als irgend möglich, vermieden 
werden. Daher erscheint eine sachgemäße, nicht nur calculaturische 
Ueberwachnng, resp. die Vorschrift des Reiseplans Seitens des 
Pruvinzial-Physikats geboten. Eilt nicht beamteter Apotheker ist 
von der pharmaeentischen Mitgliedschaft bei dem Revisions-Kom 
missuriltnl ansznschließen; andererseits ist es irrelevant, ob dieser 
beamtete Apotheker gleichzeitig Avothckenbcsitzer ist, uder ob nicht 
(H 7) ; ebenso ist es durchaus uuerheblich, ob uud in wieweit der 
Medicinalbemnte in der dienstfreien Zeit sich der Ansübnng des 
praktisch ärztlichen Gewerbes widmet. Die in jeder, vun der Ne^ 
visiun betroffenen Apotheke vorhandenen Apotheker Lehrlinge sind 
voll beiden Kommissarien nnter Zuziehung des Lehr^Principals 
der periodischen alljährlichem Nachprüfung zu unterziehen, wäl> 
rend in den nicht znr Revision gelangenden Apotheken der Vor­
sitzende des zngehörigen Bezirks Physikats die Nachprüfung vor-
zunehmen oder zn veranlassen hat. 

Ebenso werden auf der Reifetour, in den Orten, wo eine 

*) Eine Filialapotheke ist stets im Anschluß an die Mutterapotheke 
zu revidiren, abweichend von einem nicht seltenen, höchst uuzwecknntßigen 
Gebrauch in der Jetztzeit. 



Aputheke revidirt luird, alle Krallkell Anstalten, Bade und Brnn 
ilen Einrichtnngen, Mater ia l , Farben , trugen , Weil», Vur 
kusthandlllngen nnd die Gabrilen künstlicher Mineralwässer, die 
Schlachlhänser :c. eiller Revision zn nnterzicheu sein, damit nicht 
Extrazureisen in dieser Beziehnllg nöthig werden. 

Anch die Privat Dispensiranstalten der Aerzte, welche staat-
licherseits eine Kuncessiun zn sulcher Einrichtung erhalten haben, 
sind nicht zu übersehen. 

Sämmtliche Revisiunsprutuwlle gehen an das Pruvinzial 
Physikat, welches nach geschehener Prüfung derselben das Ergeb 
niß der R^evisiullen dell Revidirten und dem zugehörigeil Ve 
M s Physital, ail beideil Stellen mit bell etwa milchigen Beiuer^ 
kungen und Aufträgen, mittheilt. 

M i t der Thätigkeit nnd dem Leben der Diakunen nnd Dia­
konissen hat sich das Phvsikat stets bekannt zn halten, um etwaige 
Remednr nüthigenfalls eintreten lassen zu köuueu. Die Aus­
bildung und specielle Beaufsichtigullg bleibt in seitheriger Weise 
geregelt. 

Das Pcfähiguugszeugmß für geprüfte Bandagisten und 
Verfertiger chirurgischer Instrumente, welches sonst die Bezirks-
Regiernng anszustellen hatte, wird ferner vom Bezilks^Physikat 
nach vurgenuntmener nitd bestandener Prüfung allsgestellt. 
Ebenfo ist hier der Nachweis der Befähigung znr Beschueidung 
der Indenknaben zu führen. 

Ucber die Prämiiruug bei Wiederbelebungsversuchen hat 
das Bezirkvphysiknt sich gehörig zn infurmiren nitd an die zu 
ständige Bezirks Regiernng Mittheilnng zn machen. 

Wegen Anlage vun Begräbnißplätzen, Einrichtnng von Lei 
chenhänsern wird das Urtheil des Bezirtsphysikats nicht zn um^ 
gehell sein, und gewinnen die Leichenhäuser namentlich znr Zeit 
vuu Epi oder Endemien erhöhte Bedentnng. 

Die Viehcastrirer, Abdecker nnd Kammerjäger werden uhne 
gelieferten Befähigungsnachweis vor dem Physikat zum Gewerbe-
betrieb liicht zugelassen werden dürfen. 

Es ist in Erwägung zn ziehen, ob nicht jeder 
Fleischermeister incl. Roßschlächter nur nach zurückgo 
legtrr und wohlüberstandener theoretischer und praktischer 
Prüfung, all welcher der Vczirks-Thierar.',t als Exami­
nator sich mitzubetyeiligeil hat, erst die Erlaubniß zum 
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selbststäudigc'll Gewerbebetrieb zu erhalte» hat, da die 
ThicrqMcrci auch in dieser Beziehung, wie hinsichts des 
Viehtrailspurts nnd des Verweilen des Viehs in den 
Ställen der Schlächter <vur dem Akt der Tödtnng) zu 
beschränken resp. zn überwachen sein wi rd; denn auch 
das Thier hat gewisse Anrechte an den Kulturstaat. 

Etwa Zur Kenntnis; gelangende Knnstfehler vun Personell 
im gesammten Gebiete des Ncinisterialressurts sind ebenso genan 
Zn nntersuchen, zn belenchten, wie hinsichts des sunstigen wissen 
schaftlichen oder sittlichen Verhaltens nitd hinsichts etwaiger Ver 
stoße gegen die Standeswürde resp. gegen den geleisteten Pro» 
motions- oder Amtseid mit dem uöthigeu Takt und mit der 
niichterusteu Objektivität ein Speeialbericht vun dein Dircktur 
des Vezirks-Physikats an den Provmzial-Medicmalmth gestattet 
und geboten ist. 

Die Vezirks-Physikate haben die Gesundheitsverhältnisse aller 
Personen, welche eine Anstellung im Staatsdienste beansprnchcn, 
auf Requisition der betreffenden Behörde zu prüfe,! uud zu 
attestiren, werde die Anstelluug bei den Verwaltung^ oder bei 
den Gerichtsbehörden, bei der Post, der Telegraphie, den König­
lichen den Königlicheil Landkunststraßen, 
Zuchthäusern, zur Beanfsichtigung von Königlichen Schlössern, 
Gärten, Sammlungen uder Monumenten ic. gesucht. 

Sie haben die angehenden Kadetten, freiwillig eintretenden 
Mi l i tärs , die Besucher der Unterofsiciersschnlen, die angehenden 
Zöglinge der Königlichen Eivil- uder Militär-Waifenhänser, der 
Seminarien, der Königlichen Vildnngsanstalten für Lehrerinnen 
und Schulvorsteherinnen, der zur allgemeinen Wittwen-Ver 
pstegnngsanstalt Zutr i t t Suchenden imentgeltlich zu uutersucheu 
nnd der reqnirirenden Behörde das Gutachtelt direkt einzureichen 

I n Militär-Rcclamatiunssachen haben sie anf Requisition 
einer Königlichen Civi l- uder Militärbehörde ihr Gutachten ab­
zugeben, ganz gleichgeltend, ob es sich erst nm die Einstellung 
in das Königliche Heer oder um vorzeitige Entlassung aus dem­
selben handelt; sie haben die in Marsch zu setzenden oder anf 
dem Marsche befindlichen Rekruten, Mi l i tärs, Neservisteu, Land­
oder Seewehrmcinner nach der angegebenen Richtnng hin zu 
begutachten. 

Sie haben die Königlichen Beamten jeden Grades Hinsicht» 
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lich etwa zn bewilligenden Bade nnd Nrnnnen Urlaubs, Hinsicht 
lich ihrer ferneren Dienstfähigkeit uder der etwa nöthig werdenden 
Pcnsiunirung auf Erfurdcrn der diesen Beamten vorgesetzten Be-
Horde zn nntersnchen nnd das Bcfnildgutachlen eittznreichen. 

Die Arrestanden nlld Arrestalen sind hinsichtlich ihrer 
Marschfähigkeit und Freiheil vun ansteckenden Krankheiten zn 
uutersucheu, desgleicheil gemäß deu gegebenen Bestimmungen die 
in Schuld , Untersuchnngs oder in Strafhaft zn nehmenden uder 
in solcher befindlichen Personen, lieber die Zwecklnäßigtcit der 
Gennßnlittel, der Lagerstätten, der Anfenthaltsränme, der Innen-
oder Dranßenarbeit n-> haben die Physikate auf Erfurdern, abge­
sehen von ihrer hierhin zielenden allgemeinen Pflicht, ein Ssiecial-
votnnl abzugeben. 

Die Arbeits- und Erwerbsfähigkeit in Ortsarmen- oder in 
Invaliditätssachen ist auf Requisition Königlicher Behörden zu 
begutachte« uud den erlassenen Vorschriften gemäß zu rubriciren. 

Verfetzuugsgesuche vun Königlichen Beamten, welche durch 
sanitätische, tellurische, klimatische, der Individualität körperlich 
oder geistig, quantitativ uder qualitativ uicht mehr zusagende Mo­
mente motivirt sind, Königliche Dienstwohnungen hinsichtlich ihrer 
allgemeinen oder relativen Salnbritüt, Befreiungsgesnche voll 
Turn^ oder Gesaugunterricht in Königlichen Allstalten, der Wnnsch 
der Königlichen Beamten, aus angendiätetischen Gründen von der 
Arbeit bei künstlicher Beleuchtung resp. b«'i Gas- oder Petroleum, 
licht befreit zu werden oder ritte andere, ihrem Körperzustande 
mehr entsprechende Beschäftigung zn erhalten — alle solche und 
ähnliche Untersuchungen nnd Begutachluugen in genereller Vc-
ziehllng oder in Specialfällen sind anf Requisition Königlicher 
Behörden vorzunehmen nnd das Refultcü mitzntheilen, und zwar, 
wie bereits obeu gesagt, unentgeltlich. 

Für die meoiciuische Wissenschaft, speeiell für die cmatumi-
fchen Hinseen wichtige Mißbildungen ans der Menscheu uder 
Thiersphcire, überhaupt aus dem gcmzeu Naturreich, sind, wie 
seither, an die geeignete nächste Adresse zn dirigiren, wenn das 
Pruvinzial^Physikat nichts Anderes bestimmt. 

Auf den Marktverkchr hillsichtlich des Viehs, der Gemüfe, 
anderer eßbarer Waaren, der Fntterkräuter, des Getreides :c. hat 
das Physikat stets wachsame Nnfmerksamteit zu richten, event. auf 
polizeiliche Requisition jede sachgemäße Untersuchung und Begut-
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achtuug vorzunehmen, sobald in der Tendenz irgend welche Be 
ziehung zu der öffeiitlichen Saitität zil erkennen ist. 

Anßer dell hier aufgezählten Fnnttionen haben die Bezirks 
Physikate alle ihnen nun dell umgesetzten Medicinal Instanzen 
zugehenden generellen oder spcciellen Auftrüge zn erledigen nnd 
allen vun Königlichen Behörden im Slaatsinteressc ihnen zn^ 
gehenden weiteren Neqnisitwue» ans dem Gelnete des Medicinal 
Miuisterialressorts llach Kräftclt nachzukommen, lind hat der 
BezirksMedicinalrath die Funktiunen entweder dem Plennm uder 
dem einen uder andern Mitgliede des Physikats iilcl. sich selbst 
ressortmäßig Znr Erledigung znznschreibcn. 

ß 21. Specielles von ewigen ZzeznKs-WhyMaten. 
Betreffs der oben eingereihten Bezirks ^Physikate in der 

Provinz „Hauptstadt Berl in" mag nicht nnbemerkt bleiben, daß 
nirgends im ganzen Staate auf die individnelle Besetzung dieser 
Kollegien so genau zu achten sein wird, wie hier, indem nnr 
solche Persönlichkeiten in Berlin zu belassen sein werden, welche 
die ausgezeichneten Bildnngsqnellen der Haupt- und ersten Resi­
denzstadt so zn benlltzen suchen, wie es für sie persönlich, für die 
Sache, für die öffentliche Gesundheitspflege als Wissenschaft, für 
den Staat ersprießlich nnd wünschenswert^ ist. Entspricht ein 
Mitglied dieser Kollegien oder gar des Provinzial-Physikats für 
die Dauer diesen Hoffnungen nicht, so ist eine Versetzung geboten, 
um einem mehr Hoffnung bietenden Individuum Platz zu schaffen. 

Es mnß gehofft nnd erwartet werden, daß die M i t 
gliedcr diefer Kollegien bei der Universität zunächst als 
Privatdocenten sich beschäftigen, um die öffentliche Hygieinc 
und die gerichtliche Medicin mehr und mehr zu cultivi-
ren, nnd nm sich qucilificirt zn machen zn tüchtigen Pro 
vinzial-Physikatsmitgliedern resp. Provinzial-Medicincll-
räthen, welche ihrerseits wieder durch Wort und That 
vorteilhaft auf die jüngeren Kräfte zu wirken nnd die 
öffentliche Sanität wie die gesammte Wohlfahrt in der 
Provinz zn heben berufen- sein sollen.*) Das reiche 

*) Es ist kein Vortheil, wenn die praLesM fehlen nnd die e ^ m M 
keine nachcihmungswerthen sind, vielmehr über das ^uu8i-Gensd'arn«ngebiet 
nicht sich erheben. 
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Material des Aeobachtrns, des Lernens nnd Lehrens 
lnnft weit mehr und praktischer ausgenutzt werden zum 
allgemeiueu Staatswuhl, als es seither der Fall . O i M u 
St MlM'll,. 

Achnlich wird es sich mit der Aesetznng der Medicinal-
behürden in Breslau nnd Königsberg wie anch derjenigen in 
jeder kleineren Universitätsstadt verhalteil müssen. Das in- uud 
extensive Instrnctiunsmaterial dieser Städte und Stellen darf 
nicht nnr in den anderswoher privilegirten Händen conccntrirt, 
fondern llnlß möglichst vielen strebsamen.Kräften zngängig gemacht 
werden. Die befürwortete Loslösnng der gerichtlichen Medicin 
von der öffentlichen Gesnndhcitspflcgc, wird dies Resultat für 
Berl iu uud die übrigen namentlich ausgezeichneten Städte er­
leichtern, und wird Seitens des Medicinal- nnd Inftizministerial-
ressorts in der wünschenswerten Richtung besser eingewirkt wer­
den können. 

Es ist hier die Bemerkung am Platze, daß sowohl 
auf dem civil-medicinalmntlichcn wie auf dem militär-
ärztlichcu Gebiete seither sehr viel gefehlt ist, iudem die 
Wünsche der Einzelnen zu wenig, die sogenannten 
Kritiken der seitherigen Vorgesetzten zu viel Beachtung 
erfahreil haben. Lente von dem Bildungsgrade, wie die 
hier gemeinten PerfönlWeiten, sind nicht immer gewillt, 
die guten, stillen Absichten iu klare Worte zu fassen; 
fondern sie sehen voraus, daß der Vorgefetzte den Eifer 
des Bestrebens dnrch diesen selbst und durch direkte Be­
obachtung zu würdigen wissen wird. Aber leider!! — 

55 22. Fwmmmml-MedicimttVerwattmtg. 

Dieser direkten Königlichen Medicinalverwaltung schließt 
sich die indirekte als Königliche Aufsichtsbehörde über die cunnnu-
ncüe Medicinalverwaltung an. Der iu der Theorie aufgestellte 
Satz, daß der Gemeinde ihre eigene Gesundheitspflege praktisch 
verbleiben müsse, muß als richtig anerkannt werden, weil nur 
dann eine praktische Durchführung der öffentlichen Gesundheits­
pflege in den Kommunen zu erhoffen ist. Immerhin werden aber 
bestimmte Grenzen dieser Selbstverwaltung der Gemeindeverbände 
zu statuiren sein. Der Geschäftkreis darf nicht beliebig weit oder 
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eng gezogen werden können. Die geprüften und angestellten 
Staats-Medicilialbeaulten in Furni der im Obigen angeführten 
Behörden werden immer die verantwortlichen Träger der sani-
tätspolizcilichcn Verwaltung fem und bleibe» müssen, während 
die Exekutive dnrchans den Kommnnen selbst anheimfällt tProf. 
Friedberg über die Geltendmachnng der öffentlichen Gesundheits­
pflege). 

Dem österreichischen Landtage ist iu dieser Beziehuug 
im Herbst l«7.1 eine vorzügliche Regiernugsvorlage be-
reits gemacht wurden. Auch Virchuw weist auf das 
österreichische Muster in der Organisation der Gesund 
Heilspflege hin. Es ist durt der Antheil, welchen das 
Reich, das Land nnd die Kummnne cm der Scmitäts--
Pflege zu tragen hat, genau abgegrenzt. 

S 23. I ie H'raKManten aus dem Ministenalreffort. 
Z u dell angestellten, wirklichen Mitgliedern der Mcdiciml-

Behörden treten die Praktikanten hinzu lß 7). 
Die Medicinal-Praktikcmten utüssen ihre Prüfung vor der 

Ober- resp. als Aerzte über­
standen haben. Haben sich diese erschlossen, dem staatsamtlichen 
Berufe sich zu widmen, su melden sie sich bei dem betreffenden 
Provinzial-Physikat oder beim Ministerinm unter Einreichnng 
ihrer Approbation. Unter thunlichster Berücksichtigung der P r i ­
vatwünsche werden sie der Centralstelle oder dem Pruvinzial-
rcsp. einem Bezirksphysikat überwiesen, nnd erhalten von hier 
aus angemessene Beschäftigung. Erst wenn diese „Medicinal-
Praktikanteil" während einer bestimmten Zeit beschäftigt gewesen 
siltd, und zwar unentgeltlich, und darüber durch ein Zeugniß sich 
ausweisen können, erhalten sie zur Physikatsprüfung Zutritt, nach 
deren Abfolvirung ihnen die Anstellung als Medicinal-Assefsoren 
ermöglicht ist, sei es, je nach staatlichem Bedürfniß, als zunächst 
unbesoldete, sei es von vornherein als etatmäßige Beamte. 

Es ist hier auf das tz 7 über die Physikatsprüfung 
uud § 14 über die theuretifche uud praktifche Ausbil­
dung der Kandidaten für Staatsarzneikunde Gefügte zu 
verwerfen und nochmals hervorzuheben, daß die Nuth-
wendigkeit neu zu errichtender hygicinifcher Institute bei 
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allen preußischen Universitäten vorliegt, damit anch auf 
diesem Gebiete die Prognose nnd das Urtheil eines 
Bnchanan Wahrheit werde, „daß die Zeit nahe sei, wo 
man von England nach Dentschlcmd pilgere, nm sich über 
hygieinische Fragen zn unterrichten, anstatt, wie gegellt 
wärtig, nmgekchrt, und daß der Deutsche die einmal 
anfgenummene Frage viel gründlicher und weitsichtiger 
behandele uud erschöpfe, als es in England geschehe, wo 
man zwar rascher handele, aber nnr d̂ e nächst hand^ 
greiflichen Zwecke würdige" tFinkelnbnrg 1. o. u. § 1 ult.). 

Das Gleiche gilt von dcn'„militärärztlichcn Praktikanten" 
mit dem Unterschiede, daß diese ihre nnentgeltliche Beschäftigung 
entweder in der 2. Abtheilnng des Ministem uder bei den Korps-
Generalärzten oder bei einem Truppellkörper zu gewärtigen haben 
und nach bestandener, späterer militärärztlicher Prüfung entweder 
fofort als etatsmäßige oder zunächst als unbesoldete Militär-Assi­
stenzärzte angestellt werden. 

Beiden Kategorien voll Praktikanten bleibt es unbenommen, 
während der Praktikantenzeit für beide Carriöreu sich vorzuberei­
ten und beide Prüflingen bald hinter einander zu machen. Für 
den xro pliMoatu Geprüften würde die etwa zu instituirende 
„gerichtsärztliche" Prüfung nicht mehr nöthig sein, nm als Ge­
richtsarzt zu fungiren, wohl aber für den geprüften Militärarzt 
lH 7). Letzteren ist jedoch auch die Bewerbung und Zulassung 
zur gerichtsärztlicheu Prüfung nicht vorzuenthalten. 

Analug ist es mit den tierärztlichen, 
roßiirztlichen, 
civil - pharmaceutischen, 
Militär-pharmaceutischen und 
naturwissenschaftlichen Praktikanten. 

Bei Allen ist als in gleichen! Mnaße zutreffend zu bemer­
ken« daß ihre allgemeine Militär-Dicnstverpstichtung durch diese 
Carriören und durch dieses Stadium in der Carrion in keiner 
Weife beeinflußt wird. 

ß 24. Zie Medicmal-UautechniKer. 

Die bei den Medicinal-Behörden jeder Instanz angestellten 
Bantechniker haben hinsichtlich ihrer Ausbildung mit dem Medi^ 
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cinalressurl u» keiner Weise zu thun, sondern sind nach bestand^ 
ner, wie seither zn geschehender Prüfnng stets besngt, bei der 
Medicinal Eentralstelle uuter Einreichung ihrer Zeugnisse lun 
Bernfnllg in eine vacaute Stelle als Bnntechuiter bei einer Äie 
dicinalbehörde zn bitten. Sic werden vuranssichtlich nuch wem-
ger zlt thuil bel'vmmen, als die Apotheker nlld die Ehemiler lrosp. 
Physiker), siild dessen ungeachtet elatsmäßige, dirette, pensiuns.-
berechtigte Staatsbeamte, nnd ist es ihnen nnbenummen, sich für 
die ihnen verbleibende ^ett anderweitige Beschäftigung privater, 
communaler uder staatlicher Natur zu snchen. Niemals darf 
dadurch aber eiue gewisse Nnsilbststiindigkett, cille gewisse Hb-
hiingigkeit uder allch nnr der Schein davon nach der einen uder 
andern Seite hin bedingt werden können. Die vorgesetzten Medi-
cinalbehörden nnd schließlich der Minister selbst wird darüber zu 
entschcideu haben. Der Zeit nach wird durch die Kumbiuatiuuen 
von verschiedenartigen Funktionsressorts für die Mcdieinalzwecke 
auch keine, wenigstens keine erhebliche Kollision zn befürchten sein, 
da bei den Medicinalbehörden ein plötzliches Thätigwerden der 
Baubeamten äußerst selten wird gefurdert werden müsset», uud 
da, wenn wirtllch einmal eine solche ausnahmsweise zeitliche Kolli­
sion vorkommen sollte, die größere Dignitä' nnd Dringlichkeit der 
Aktion stets den Vorzug behalten muß, eine Kritik, welche sicher­
lich in solchem Falle liicht schwer zn üben sein wird; eventuell, 
wenn der Bantechnil'er selbst zu einer solchen Kritik sich nicht ver­
antwortlich würde entschließen wollen, hat darüber die Medicinal« 
behörde, bei welcher er angestellt ist, zn urtheileu nnd die Vcr--
cmtwortung zn übernehmen. 

§ 25. OeMer der Mitglieder der Medicinal-
bePrden. 

Betreffs der Gehälter der Mitglieder dieser Behörden wird 
der Etat ein gegen früher absolnt verändertes Anssehcn zu erhal­
ten haben. Wird auch der Staat an bestimmten Etatstiteln 
wesentliche Ersparnisse machen, z. B. in der innern Berwaltnng, 
in der Gefängnißpartie, im Militäretat n. f. w., werden auch 
die sogenannten indirekten Steuern für die Staatsbürger durch 
Ersparung der Gebühren sür medicinalamtliche Atteste, Impfun-
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gen u. s. w. in vielfacher Weise in Forlfall kommen, indem alle 
entweder im direkten uder indirekten Staatsinteresse geschehenden 
Arbeiten der Medicinalbchörden nnd Beamten dnrch das ans-
geworfene Gehalt, wie üben gesagt ist, genügend hunurirt werden 
sollen, su wird doch der Ansgabeelat für die intcndirte Organi­
sation der öffentlichen Gefnudheitspflege ein höherer werden, als 
er seither für die s. g. Medicinalvcrwaltnng bestimmt war. 

Es kann hier liicht Anfgabe sein, Detaillirles zn bringen 
uud exakte finanzielle Abwägungen nud Vergleiche anzustellen; 
dazn gehört mehr calcnlaturisches Material, als es hier vorliegt, 
uud mehr finanzurganisatorisches Talent, als die Praxis des 
Lebens bei dem Verfasser obiger medieinalreformatorifcher Depo^ 
sitioncn ansznbilden Gelegenheit gebuten hat. Auch in dem vor-
liegenden Ansznge aus dem Etatsgcfetz der Medicinalabtheilung 
des prcußifchcn Kultusnünisterii l.Bniizlauer Pharmac. Zeitung 
1874 Nr. 23) ist nicht genügend Anhalt geboten; es fehlen dort 
die Ansgabeflllnmen für die nlilitärärztliche Branche ganz. Es 
sind die hier in Betracht zu Ziehenden einzelnen Titel der ver-
schiedencn Ministerialctats, die Ausgaben für die Direktoren und 
Lehrer an den Hebeammen-Lehrnlstitnten, für das Central-Imvf-
Wesen, für die cnrative Behandlung der Krallken in den Zucht-
häufern, Gefiingnisjen, Seminarien und an Königlichen Anstalten, 
für Vertretung der all der Ansübnng ihrer regelmäßigen Be-
fchäftigung durch Krankheit, Beurlaubung oder Abcommandirung 
behinderten MilMrcirzte, für fanitätspolizeiliche oder medicinal-
amtliche, seither extra honorable Fllnttionell der Medicinalbeam­
ten nnd Aerzte, die befunden» Ertraansgaben ans deni veterillär-
amtlichen Gebiete, die Ausgabcll an die pharmacentischcn Apo­
thekenrevisoren :c. nnd vieles Andere, was diesseitigcrseits auch 
uicht einmal annähernd erschöpfend zu übcrfeheu ist, nicht registrirt. 
Es erhellen nur, soweit es für das hier iuteressirende Gebiet ver­
wendbar, die Gehälter für den Direktor uud elf Mitglieder der 
wissenschaftlichen Depntation für das Mediciualwesen, für 3s 
Mitglieder der Pruvinzial-Medicinalcullcgien, für die Affessoren 
dieser Behörden, für 29 refp. 1 Rcgiernttgs-Medicinalräthe, für 
6 Medicinalreferenten, für 4ü4 resp. 3, 1, 3 Kreis- und Bezirks-
Physiker, für 37 Amtsphysiker, 24 Phys ika^ Assistenten und 
Amtswundärzte, 1 und 1 Stadt-Physikus, 4 Oberamts-Physiker, 
410 resp. 5, 1, 2 Krciswundärzte, tt Oberamts-Wundärzte. Be-
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rechnet man nach der angegebenen Onelle diese Angaben voll den 
Regiernngs Medieinalräthen all bi'> zn den Oberamts Wnlldärzten 
«beide incl.», su ergiebt sich die Snmme null ^9U,l»2.'> Thaler 
jährlich. 

Es ist aber hiermit leider anch nicht einmal eine annähernde 
Uebersicht zum Vergleich mit den nnn zn normn-enden Ausgabe 
stimmen gewonnen. Ein solcher Vergleich nnd eine solche Kritik 
muß mehr sachverständigen und mit mehr pusitiuem Material 
ausgestatteten Personen überlassen bleiben. Es schwebten aber 
dem Verfasser dieser Medicinalrefurm Ideen, indem er die mil i 
tärärztliche und rußärzlliche Branche ganz, die Veterinär Beamten 
brcmche, soweit sie seither normirt ist, unberührt lassen mnß, etwa 
folgende Gehalts- nnd Honurarpositiunen resp. Gehaltsscala vor: 

MedicinalMinisterlUm ? 
Wissenschaftliche Depntatiun für das Ate 

dicinalwefen ? 
Ober- refp. Delegirte-Examinatiuns^Konl-

nlissiuncn für Aerzte . . . . . ? 
Direktion des Eharits Krankenhauses . ? 
Direktiolielt der Thierarzncischnlen . . ? 
Direktion der Hofaputhet'e in Berlin . . ? 
Pruvinzial Medicinal Kullcgien an de,, 

Universitäten Königsberg, Greifs 
wald, Halle a .S . , Bonn, Kiel, Gut-
tiltgen nlid in veränderter Nurmirung 
an den Uiliuersitäten Verl in, Bres 
lan nlld Marburg ? 

12 Prouinzial ^ Medicinalräthe t2<M» bis 
3 M 0 Thlr . ' ä 25XA» Thlr . . . . 3<>,<>l)i) Thlr. 

„ Provinzial - Medicinalafsessoren K <̂><» 
Thlr i>M> „ 

„ Provinzialröthc ü t>lX> Thlr ',200 „ 
„ Provinzial̂ Thierärzte ü M l Thlr. . . 9M» „ 

Apothetcr K 3i,l» Thlr. . . 3M> „ 
Vautechuiker ü 4<l<> Thlr. . 4Ml() ., 

Znnnnn t)4,̂ K» Thlr. 
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l.") 200 Bezirks Medicinalräthe lU>00 bis 2000 
Thlr.» n 1500 Thlr 300,0t>0 Thlr. 

„ Vezirls-Acedieillalassessoren (i'.ljo bis 8l)0 
Thlr.) ä 700 Thlr 140,000 „ 

„ Bezirks'Ehcmiker resp. Physiker <400 bis 
600 Thlr.) ü 500 Thlr 1l)0,s)t)0 „ 

„ Bezirks^Thterärzte s4<«! bis 600 Thlr.) 
ü 5t )0 Thlr 100,000 „ 

„ Bezirls-Apotheter ü 20ll Thlr. . . . 40,000 „ 
„ Bantcchliiker n 300 Thlr. . . 60,000 „ 

I. 8 lnmnä^^Ö4,Mts Tlstr^ 

I I . 246 BezirküMediclnalrnthe (1l)l)0 bis 2000 
Thlr.) ü 1500 Thlr 369,000 Thlr. 

„ Bezirks^Medicllialassessuren (600 bis 800 
Thlr.) ll 700 Thlr 172,200 „ 

,, Bczirks-Ehemikcr resp. Physiker l40l> bis 
600 Th l r ) ü 500 Thlr 123,000 „ 

„ Vezirks-Thierärzte <40t) bis liOO Thlr.) 
5 500 Thlr 123,000 „ 

„ Bezirks-Npothcker ll 200 Thlr. . . . 49,200 „ 
„ Bezirks-Bautcchniter n 300 Thlr. . . 73,800 „ 

I I . 8nMMll. 975,OOO^THlr. 

Die Besoldungen bei der Eentralinstanz wie für die M i t ­
glieder sämmtlicher technischer Kollegien sind aus Mangel jedes 
Anhalts zllr Kritit fortgelassen. Nnr hervorzuheben ist, daß die 
Alizahl der Mitglieder der wissenschaftlichen Depntation grüßer 
wird sein müssen, als seither, daß die Gehälter dieser Mitglieder 
ebenso, wie bei den Provinzlal-Äliedieillaleollegien wesentlich höher 
im Vergleich zn früher zu normiren sind, daß die Dotationen 
für die Direktoren diefer Kollegien den Mediciualtcchuikeru zu 
verbleiben haben und daß die Mitglieder der Pruvinzialeullegicn in 
Berlin, Breslau uud Marburg höher zu hunorircn sind, als diejeni­
gen bei den andern Universitäten, wenn auch nicht doppelt so hoch. 

Die ausgeworfenen höheren Gehälter kommen zunächst den­
jenigen Beamten zu, welche mit Arbeit am meisten betraut sind, 

*) ctr. die Bedeutung der I. und l l . bei H U>. 
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und erst nach Berücksichtigung dieser hat die Aneiennetät in derselben 
Kategorie Veachlnng zn Hoffell. Das relative, jehlzeitige Sinecnren 
Wesen nuch dnrchans ein Ende finden aus mehr als Einem 
Grnnde. 

Bei Ueberführnng der seitherigen Organisation in die nene 
möchte anch Anßerdienstslellnng der alterch'hwachen und tränten, 
nicht mehr völlig dienstfähigen Medieinalbemnten l natürlich bei 
den lticht pensioilsberechtiglell mit Beibehaltnng ihres seitherigen 
Gehalts) nuch eine kleine Anzahl beamteter Medieimlpersunen übrig 
bleiben, welche vurlänfig als überzählige Bezirts Medieinal Asses 
foren evcw. lilit Beibehaltnng ihres seitherigen l>)chalts illld Amts 
charcikters je ilach Beliebeli der Einzelnen, Anstellnng erhalten, für die 
Zuknnft aber ill Furtfall kommen. Die dnrch die Reorganisation zu 
nächst vermehrte Arbeit wird diese Plaeiruug recht zweckmäßig erschei 
neu lassen und anßerdem für die wahrscheinlich sich vielfach melden 
dell Praktikanten noch genug zweckmäßige Ncschäftiguug bieten. 

Würden die Gehälter nnd die Ansgabchlmmen überraschen, 
so ist der Vergleich mit den militärärztlichen Gehältern bei gleich­
zeitiger Abwägung der beiderseitigen Berufspflichtcu nnd bei Er 
wägung, daß der Krieg für die Militärärzte kaum mehr Berufs 
mnth fordert und Gefahr für Leben nnd Gefnudheit briugt, als 
die Epidemien der ansteckenden Menschen- und Thiertrankheiten 
für den Eivi l Medicinalbeamten, zn empfehlen, nnd die Ueber 
raschnng wird sich wesentlich herabmindern, sie wird sogar absulnt 
verschwinden müssen, wenn man gleichzeitig nicht übersieht, daß 
ein großer Thcil der hier in Frage kommenden Beamten als 
land- resp. seewehrpflichtig oder im Reserveverhciltniß stehend zn 
betrachten ist, und der andere, nicht mehr felddienstpflichtige uder 
-fähige Theil vermöge des Medicinalamts und der ihm anferleg 
ten Beamtenpflicht uueutgeltlich indirekt dem Mil i tär, stets und 
in jeder Beziehnng dem Staate zn dienen, sich eventuell vermehrt 
anzustrengen haben wird. 

Betreffs des Vergleichs der Murb i l i tä t^ und Murti l i täts 
Statistik der Mi l i tär Sanitätsbeamten nnd der Eivilmcdicinal 
beamten, der Mil i tär^ nnd Eiuilärzte würde es wünschenswert!) 
sein, wenn eine Zusammenstellung nnd ein solcher Vergleich nach 
vorliegenden Daten schon Platz greifen könnte. Diesen kritischen 
Anhalt zu bieten, bleibt der beabsichtigten Medicinal-Organisation 
um so mehr vorbehalten, als die öffentliche Gesundheitspflege im 
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-weigbibliotnek W,336N8l:n2N3c,68l:nil:lite / L r imm^eMmm «glichen 
Rechnungsresultat des preuWcuen ^sinnllnzuunl,lcil>, ..^er, so ist 
es eine Freude, in einfachster Rechnung klar gelegt zu sehen, wie 
nur die Zinsen des disponiblen Ueberfchusses des Jahres 1873 
l— 21,446,383 Thlr, zu 5 "/« verzinst, ergeben jährlich über 
eine Mi l l ion Thaler —) erforderlich sind, um mit Hinzurechnung 
der aus der Beseitigung der seitherigen Medicinal-Organisation 
ersparten Geldsummen dem in der Kulturentwicklung, in der 
Machtentfaltung und im internationalen Ansehen p gewaltig 
emporstrebenden preußischen Staate für alle Zukunft ein gehörig 
organisirtes und Erfolg verheißendes Medicinalwesen zu geben, 
während das Kapital doch noch zur Amortifirung der gleich 
großen Summe Staatsschulden verwerthet werden kann. 
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